
Amtliches Dtßfttt
verschiedener Behörden Dad Komburger Preis 10 « fentHfl

from . to, . II Hl!

Neueste Nachrichten
Kreis««zel,er für de« vdertaunuskreis WWSMK

«ad Komburger Tageszeitung und Anzeiger
Bad Komburger Lokal , und Fremden - Blatt

Oberk>«r>te»-D »r«holzhansener, Seulberger , Frledrichsdors -Köpperner Sieuestc Stachrichtcn ■ Tamms - Post
Sduiftleiiung und Gefchöftsftelle: Bod Homburg , Dorotheenftrabe 24 Postscheckkonto 398 64 Frankfurt.M

Nummer 84

Sein, »drei » : 1250 Rmk. monatlich aus¬
schließlich Träaerlohn . Erscheint werk-
täglich. — Art Ausfall der Lieferung
ohne Berfchulden de» Verlag » oder
infolge von ^höherer Gewalt , Streik
etc. -rein Anspruch auf Entschädigung.
Für nnverlanat einaesandte Zuschriften
übernimmt die Schristleitung reine
Gewahr . — Einzelnummern : l0 Pfg.

Zugleich Gonzenheimer,
2707 - Fernsprech -Anschluß - 2707

sondrrem Tarif . — Die lÄ mm b'reite
Nonpareille - Ncklamezeile kostet l .—.
zwissl' en Text 1.50 Rink . — Erscheinen
von Anzeigen an bestimmten Tagen
und .Platte » »ach Möglichkeit aver
ohne Gewähr . — Offertgebimr 50 Pfg.

Samstag » Len 8. April 1833 8 . Jahrgang

GleichschaNung beschlossen
Die Einzelheiten des Gesetze ».

Berlin . 8. April.
In der Kabs 'tttssitzung , die bis in die späten Abend-

stunden dauerte,mürbe das „Gesetz für Gleichschaltung der
Länder mit deprMrich beschlossen.

Diese » Gesetz bestimmt ln seinem ersten Paragraphen,
dah in den deutschen Ländern , mit Ausnahme von preu-
ßen . der Reichspräsident auf Vorschlag de» Reichskanzler»
Nelchssiatthalter ernennt . Sie haben die Aufgabe , für dle
Beobachtung der vom Reichskanzler aufgestellten Richtlinien
der Politik zu sorgen . Der Reichostalthalter hat folgende fünf
Befugnisse der Lande »gewatt:
l . Ernennung und Entlastung de» Vorsitzenden , und cuf des¬

sen Vorschlag der übrigen RNtglieder der Landerregie,
rung.

- . Auslösung txvLandtage » und Anordnung der Reumahl
vorbehaltlich der Regelung de» Paragraphen S de» Vor-
läufigen Gleichschallungsgesehe » vom al . März diese»
Jahre ». Vieser Paragraph bestimmt , datz dle Landtage
gleichzeitig mit dem Reichstag aufgelöst und neugemShll
werden.

5 . Ausfertigung und Verkündung der Landergesetze ein¬
schließlich der Gesetze , dl « von der Landesregierung gemäß
Paragraph 1 de» vorläufigen Gleichfchaltungsgesehes be-
schlossen werden.

4. Auf Vorschlag der Landesregierung dl« Ernennung und
Entlassung der unmittelbaren Staatsbeamten und Richter,
soweit sie von der Obersten Landesbehörde bisher erfolgke.

6. Da , Begnadigungsrecht.
Nach den weiteren Bestimmungen des Gesetzes kann der

Reichsstatthalter in der Sitzung einer Landesregierung den
Vorsitz übernehmen . Er darf übrigens nicht gleichzeitig Mit-
glied einer Landesregierung sein, muß aber dem Lande an-
gehören , dessen Staatsgewalt er ausübt . Er hat seinen
Amtssitz am Sitz der Landesregierung . Der Reichsstatthalter
wird auf die Dauer einer Landtagsperiode ernannt . Er kann
auf Vorschlag des Reichskanzlers vom Reichspräsidenten
jederzeit abberufen werden.

Im Anfang des Gleichschaltungsgesetzes ist die Regelung
für Preußen , wie oben mitgeteilt , ausdrücklich ausgenom-
men . Sie erfolgt in besonderer Weise , und zwar mit der Be,
ftlmmung . daß

ln Preußen der Reichskanzler dle Rechte de» Statthal-
ters ausubl . Ls wird ausdrücklich festgelegt , daß Mit-
glieber der Reichsreglerung gleichzeitig Mitglieder der

preußischen Landesregierung sein können.
Diese neue gesetzliche Regelung für Preußen macht die Ver-
ordnungen des Reichspräsidenten über das Reichskommissa.
riat für Preußen überflüssia , und es ist deshalb damit zu
rechnen , daß der Reichspräsident diese Verordnung aushebt.

Das neue Gesetz zur Gleichschaltung der Länder mit dem
Reich tritt am Tage der Verkündung ln Kraft . Entgegen-
tehende Bestimmungen der Reichsverfassung und der Lan-
»esverfassung gelten als aufgehoben . Wo die Landesverfas-
ungen das Amt eines Staatspräsidenten vorsehen , treten
liefe Bestimumgnep der Landesverfassungen außer Kraft

•1 . Mai gesetzlicher Feiertag
Der Ministe/ , at beschloß ferner , daß der 1. Mai al » ge-

sehlicher Feiertag gelten soll . Er soll der Feiertag der na-
lionalen Arbeit sein . Die Au »führvng »bestimmungen diese,
Gesetze » sind dem Minister kür Volk »aufklärung und vropa-
gaqda , Dr . Goebbels überlassen worden . Für den 1. Mai
gelten dieselben Vorschriften wie für die ln die Woche fal-
lenden kirchlichen Feiertage . Deshalb darf z. V . an diesem
Tage ebensowenig ein Lohnabzug erfolgen wle an anderen
Feiertagen.

O

Wie der „Völkisches Beobachter " meldet , ist ein andere»
wichtiger Punkt der Kabinettsberatung der Gesetzentwurf
durch den allgemein In Deutschland die Wahl der Schöffen,
Geschworenen und Handelsrichter auf eine neue , der natio-
nalen Umwälzung entsprechende Grundlage gestellt werde.

Rückgang - er Arbeitslosenziffern
Berlin , 8. Avril . Die Frllhiahrsentlastung des Arbeits-

Marktes hat in der Zeit von Mitte bis Ende März gute
Fortschritte gemacht . Die Zahl der bei den Arbeitsämtern
Gemeldeten Arbeitslosen ist vom 16. bi« 31. Mär » um rund

337  ooo zurllttaegangen . Dle Nelcyszayl der Arbeitslosen
beträgt Ende März rund 5 598 000 ; sie liegt damit umrund
449 000 oder 7.4 Prozent unter dem winterliche » Höchst¬
stand.

Die Zahl der Hauptunterstützungsemvsänger ging in der
Arbeitslosenversicherung auf rund 686 0Ö0, in der Krisen-
fürsorge auf rund 1 47,9 000 Zurück. Anerkannte Mobllabrls-

erwervsuue wurde » Ende des Monats van den Arbeit »,
'imtcrn rund 2 373 000 gezählt . Ihre Zahl ist im Laufe de»
Monats um rund 103 000 gesunken . Im freiwilligen Ar-
beilsdienst wurden rund 214 000 junge Deutsche beschäftigt.

Geheimsender entdeckt
Karlsruhe , 8. April . Wie dle Pressestelle beim Staats»

Ministerium milteilt , wurde von der politischen Polizei be'
dem Klempner Sleinbach eine vollständige Kurzwellensende-
und Empfangsanlage beschlagnahmt . Sleinbach gehörte dem
aufgelösten Arbeiter -Radio -Bund am

Reichsstatthalter in den Ländern
Relchsresorm durch ein zweite » Gleichschaltungsgeseh . —
Wiederherstellung de» verufsbeamtentum ». — Dia ka-

binettsflhung.

Berlin , 8. April.
^  Auf der Tagesordnung der Sitzung des Reichskabinett»

am Freitag abend standen mehrere bedeutende Gefetzent-
würfe . An erster Stelle heroorzuheben ist der bereits vor
einiger Zeit angekündigte Gesetzentwurf über die Wiederher¬
stellung des Berufsbeamtentums . Dieser Entwurf beschäftigt
sich allerdings lediglich mit den P a r t e i b u chb e a m t e n
und mit den j ü d is eKn Beamten , nicht aber mit den Bor-
aussetzungen . die in Zukunft für die Beamteneigenschaft ge-
fordert werden . Ueber diese Voraussetzungen wird ein be-
sonderer Gesetzentwurf Bestimmungen treffen , der erst in
einiger Zeit zu erwarten ist.

Dagegen schasst da» Gesetz zur Wiederherstellung de»
Berussbeamtentums die nötigen Voraussetzungen , um par-
teibuchbeamte und jüdische Beamte allenthalben au » dem
öffentlichen Staatsdienst entfernen zu können , und zwar
ohne daß dem Staat dadurch erhebliche Mehrkosten für
Ruhegehälter entstehen.

In Zusammenhang mit dem Gesetz des Berussbeamten¬
tums steht dann noch ein ergänzendes weiteres Gesetz, das
den ausscheidenden  Beamten , deren Wirtschastslage
sich grundlegend ändert , die Möglichkeit geben soll, sich
von Mietsverträgen  und ähnlichen langfristigen Bin¬
dungen zu lösen.

In seiner Wirkung für das kommende deutsche Staats-
leben noch erheblich wesentlicher ist der Gesetzentwurf über
die Gleichschaltung der Länderregierungen
mit der R e i ch s r e g i e r u n g. der gleichfalls dem Kabi¬
nett vorlag . Dieser Gesetzentwurf will auf eine ebenso logi¬
sche wie einfache Weise das viele Nebeneinander von Regie-
rungen im Reiche im Interesse einer einheitlichen nationa-
len Politik ausmerzen.

Der Entwurf baut sich auf der Idee auf . sämtliche Mini¬
sterpräsidenten der Einzeliänder jeweils al » Statthalter
de» Reiches zu betrachten , womit diese Mlnisterpräsi-
denken an dle Weisungen des Reichskanzler » gebunden

find.

Welche Rückwirkungen sich daraus auf die Staat smi¬
ni st e r und auf die Parlamente  der Einzelländer er¬
geben , muß abgewartet werden . Festzustehen scheint im
Augenblick lediglich, daß d i e P a r l a m e n t e als solche auch
durch die Neuregelung nicht berührt  werde » sollen.

Rach einer anderen Darstellung sollen die Statthalte,
in den Ländern durch die Reichsregierung berufen werden
und ihrerseits wiederum die Vorsitzenden der Landesregie¬
rungen ernennen . Diese werden dann auf Vorschlag de,
Landesparlamente die Mitglieder der Landesregierung be-
rufen . Line besondere Lösung wird wahrscheinlich ln p r e u-
hen getroffen werden , wo der Reichskanzler  selbst
die Statthalterschaft übernehmen dürste.

Wieder Titel und Orden
weitere wichtige Gesetze.

Die Kabinettssitzung hat sich dann noch mit verschiedenen
Wirtschaftsfragen  beschäftigt , vor allem mit de,
Kraftfahrzeug,  und Rennwettsteuer.

Daneben werden in den zuständigen Ressorts eine ganze
Reihe weiterer wichtiger Gesetzentwürfe vorbereitet . So sind
Lrwäaunaen darüber im ülanae eine Bereinkaäruna

ver - ch 1"r t s ch a s t s p o l t t i sch e n Z e n t r a I b e h 8 1 •
den in der Form vorzunehmen , daß das Reichsernährungs¬
ministerium und das preußische Lanöwirtschastsministeriur
sowie ebenso das Reichswirtschaftsminifterium mit den.
preußischen Ministerium für Wirtschaft und Arbeit oerein-
heitlscht werden . Auch aus anderen Gebieten sind gesetzgebe - i
rische Neuerungen zu erwarten . So sind Erwägungen über
ein Gesetz über die Einführung von Titeln , Orden
und Ehrenzeichen  Im Gange.

3utn neuen Reichsreformwerk
Die Reichsoressestelle der NSDAP , schreibt zu Hem

neuen Reichsresormwerk der Regierung Hitler u . a . :
Da » neue Gesehgebungswerk über dle Statthalterschaft

ln den deutschen Ländern , da » die Regierung der nationa-
le » Revolution soeben zum Abschluß gebracht hat , kann in
seiner staatspolltischen Bedeutung kaum überschätzt werden.

Seit Jahren wurde in Deutschland Uber das Problem der
Reict-sreform geschrieben und gestritten . Man hat um dieM e„Unitarismus"und„Föderalismus"einen Feder.ortkrieg geführt , der sinnlos mar . Jederzeit mar die
nationalsozialistische Bewegung sich bewußt , daß nact) dem
Siege der nationalen Revolution diese große Aufgabe der
staatspolitischen Einigung Deutschlands gebieterisch gestellt
war und gelöst werden würde . Die Wege , die hier gegan¬
gen werden mußten und müssen , sind sowohl von der Ge¬
schichte wie von der Natur vorgezeichnet.

Keine Eingriffe in Wirtschastsunternehmen!
Anordnung der politischen Zentralkommission der RSDAp.

Berlin , 7. April . Die politische Zentralkommission de«
NSDAP , veröffentlicht folgende Anordnung:

Es ist den Mitgliedern der RSVO .. SA - und SS -MLn
nern oder sonstigen Angehörigen der RSDAp . untersagt.
In dle inneren Verhältnisse der wirtschastsunternehmun
gen , Industriewerke . Banken usw . selbständig einzugreifen.
Absetzungen vorzunehmen und dergleichen . Zu Irgendwel¬
chen Eingriffen muß die ausdrückliche Genehmigung de,
wirtschaftsbeauflragten der RSDAp . vorliegen , die nur
lm Einvernehmen mit der politischen Zenlralkommissiov
handeln dürfen.

An die Ungeduldigen
kein Grund zu wirtschaftlicher Beunruhigung . — Durch,

greifende Maßnahmen in Aussicht.
Berlin . 7 . April . Der „Angriff " beschäftigt sich mit der

Frage der wirtschaftlichen Beruhigung . Gegenüber der von
gewissen Kreisen im Auslande gezeigten Beunruhigung
führt das Blatt aus:

Die nationale Regierung Hai sich von vornherein aus
den vierjährigen wirtschastsplan eingestellt . Sie muß zu¬
nächst einmal dle unerläßlichen politischen voraussehunger
für eine » Wiederaufbau de» deutschen Wirtschaftsleben«
schaffen . Für eine Unruhe über die wirtschaftliche Entwick¬
lung ln Deutschland ist nicht der mindeste Grund vorhanden

Die nationale Regierung rastet nicht ; sie trifft nur dt«
erforderlichen Maßnahmen auch auf «virtschaftlichetn Geblei
mit der nötigen ruhigen und sorgfältigen Vorbereitung.

Dle Ungeduldigen «verde » sehen, daß in allernächste«
Zeit Durchgreifendes auch auf dem Gebiete der wirtschaft¬
lichen Reorganisation zur Stärkung der deutschen Wirt-
jchaft geschieh».



75 Zähre Spar- und LeWsfe Nmirsel 1858—1833
Im Jahre 1ST>8 tat sich eine Anzahl Oberurseler

Bürger zusammen und gründeten die Spar - und Lcih-
kasse Oberursel .Ein Kründungsprotokoll , Protokollbücher
der ersten Jahre und die ersten Satzungen sind nicht
mehr auffindbar . Die ersten Urkunden dieser Art begin¬
nen mit dem Jahre 1861 und zwar mit der am 16.
März stattgehabten Generalversammlung , mit Satzungs¬
änderung . Won diesen Satzungen ist auch nur noch ei»
Exemplar vorhanden . Der Borstand setzte sich damals
zusammen aus den Herren Direktor Kllrtell , N . Rom-
pcl 5., N . Roinpel 8., E . Eckardt , Nik . Erana , Joh . Sün¬
der . Peter Janz . Bon den damaligen Gründern ist kei¬
ner mehr unter den Lebenden , weshalb wir mit Dank¬
barkeit derselben gedenken wollen , die ihren Nachkom¬
men ein solch segensreiches Institut geschaffen haben.
Nach der uns gewordenen Ueberlieferung ist die Spar¬
und Lcihkafse Oberursel aus der Not der Zeit entstan¬
den . In den 50er Jahren sollen die kleinen Leute und
Handwerker von Oberursel ganz in die Hände einer
gewissen Kaste hier sesshafter Leute ausgeliefert ge¬
wesen sein und mancher hat dadurch sein Häuschen und
fein Geschäft verloren , weil er eben „schreiben " mutzte.
Um diesen Uebelstand zu beseitigen , wurde die Spar¬
und Leihkasse Oberursel ins Leben gerufen . Der 8 1 der
Satzungen des Jahres 1861 besagt folgendes : „Die
Spar - und Leihkasse Oberursel ist von einer Anzahl „da-
siger " Bewohner gegründet um 1. Ersparnisse und ent¬
behrliche Gelder zu jeder Zeit verzinslich anlegen
zu können . 2. Eine gewisse Selbständigkeit und Fort¬
bildung des Geschäfts - und Handwerkerstandes , des
Bauern - und Arbeitcrstandes zu bewirken . 3. Eine
Volksbank zu gründen , welche auf den Grundsätzen der
Selbsthilfe , durch Bereinigung beruhend , Jeden in sei¬
nen commerziellen und geschäftlichen Unternehmungen
unterstützt ." Aus den alten Büchern ergibt sich, datz schon
kurze Zeit nach der Gründung Darlehen gegen gute
Sicherheiten gegeben wurden und so mancher kleine
Mann den wucherischen Machenschaften der damaligen
Geldgeber entrissen werden konnte . Der Beitritt zur
Spar - und Leihkasse mutz zu dieser Zeit von groher Be¬
deutung gewesen sein, denn schon 1862 liest man von
einer Anwesenheit von 72  Mitgliedern in der General¬
versammlung im Römischen Kaiser . Im Protokoll der
Generalversammlung vom 2. Juni 1867 ist bereits zu
lesen, datz die Sparkasse über ein Aktivvermögen von
99769 Gulden verfügt . Bereits 1868 liest man von einer
Stimmenabgabe von 199 woraus hervorgeht , welches
Interesse man dem Institut widmete . Im Jährr ' 1868'
in der Eeneralversammlrip .g LM 26 . September wurde
anstelle des verstorben Direktors Johann Kürlell Herr
Johann Koch gezahlt und zwar mit 138 von 194 abge-
geben StiMMn .Auch unter dessen Leitung ist eine dau-
etnde Abwärtsbewegung zu verzeichnen . Nicht uner-
wäysil soll die rege Tätigkeit des langjährigen Erhe¬
bers Adam Westenburger bleiben , der unermüdlich für
die Kasse und deren Wohl , nicht weniger aber auch für
das Wohl der Kassenmitglieder tätig war . Nach seinem
Ableben übernahm dessen Tätigkeit dr heute noch leben¬
der Sattlermeister Johann Hof. Auch allen diesen Herrn
wollen wir heute in herzlichster Dankbarkeit gedenken.
Die Niederschrift der Generalversammlung vom 15.
Januar 1899 weist aus , datz an diesem Tage das 40-
jährige Bestehen der Spar - und Leihkasse Oberursel er¬
wähnt wurde . In dieser Versammlung wurde ebenfalls
der Gründer gedacht . Damals hatte die Kasse 1005 Mit¬
glieder , ein Zeichen , datz in dieser politisch und wirt¬
schaftlich in ruhige Bahnen laufenden Zeit die Kasse im
steten Zunehmen begriffen war . Infolge Einführung des
Bürgerlichen Gesetzbuches mutzten im Jahre 1900 die
Satzungen wieder geändert werden . Die Leitung der
Kasse lag bis 1897 in den Händen des Direktors Johann
Koch. Nach dessen Ableben wurde am 23. Mai 1897 des-
en Sohn Johann Koch, der noch in aller Andenken ist,
zum Leiter der Kasse gewählt . Er führte die Kasse durch
die unruhigen Jahre des Krieges un der Inflation und
hat samt seinem unermüdlichem Vorstande das Recht in
Anspruch zu nehmen , datz die Kasse nicht schon damals
eingegangen ist, wie dies vielen anderen Instituten ge¬
gangen war . Die meisten Herren des heutigen Vor¬
standes waren zu dieser Zeit schon mittätig . Im Interes¬
se der Kasse mutzte diese zu der damaligen Zeit geschlossen
werden , da die Verwaltungskosten nicht mehr aufge¬
bracht werden konnten . So kam man über die schlimme
Zeit hinweg und bei Beendigung der Inflationszeit kam
der Vorstand wieder zusammen , um zu beraten , was
zur Weiterführung der Kasse geschehen sollte . Da Gelder
nicht vorhanden waren , der Geschäftsbetrieb aber wieder
in Flutz gebracht werden mutzte, beschloß der Vorstand,
datz jedes Vorstandsmitglied 20 E,M . als Einlage
mache, was zu der damaligen Zeit viel Geld war , aber
von allen Vorstandsmitgliedern freudigen Herzens auf¬
gebracht wurde . So entwickelte sich die Kasse wieder nach
und nach und kam wieder zu der erfreulichen Höhe eines
Etnlagebestandes von über eine Million Eoldmark .Dank
der weitsichtigen Leitung des Vorstandes und seines
Leiters wurden alle Gelder nur in besten Werten an¬
gelegt , sodatz niemals ein grötzerer Verlust zu verzeich¬
nen war . Infolge von Krankheit mutzte der Direktor
Johann Koch im März 1927 die Leitung der Kassenge¬
schäfte niederlegen , welche vorerst vertretungsweise dem
heutigen Leiter der Kasse Herrn Anton Homm über¬
tragen wurde . Herr Koch hatte die Geschäfte 30 Jahre
lang geführt und wurde aus diesem Anlatz am 8. Mai
1927 von der Generalversammlung einstimmig zum
Ehrendirektor ernannt . Der heutige Leiter wurde im
Herbst des gleichen Jahres zum Kassenleiter bestimmt.
Wir wollen hier nicht unerwähnt lassen, datz in dieser

Zeit die sämtlichen Auswertungsarbeiten fielen , die sich
noch bis vor kurzem hinzogen . Ueber die Aufwertungs¬
frage wurde wiederholt berichtet und insbesondere über
die Frage einer beabsichtigten und möglichen Höherauf¬
wertung und die Verhandlungen hierüber mit den matz¬
geblichen Regierungsstellen . An dem Ausbau der Kasse
wurde immer weitergearbeitet und vor allem der
unumgänglich notwendige Ucbcrweisungsvcrkehr als er¬
stes eingefllhrt . Hieran anschlietzend wurde der jetztglicht
mehr zu entbehrende Scheckverkehr ausgenommen , der
sich zu einem bankmätzigem Verkehr entwickelt hat . Auf
Anraten und Wunsch einer grotzen Anzahl von Kassen-
mtigliedern wurde ferner die Einziehung von Forder¬
ungen übernommen , wie dies auch bei Banken üblich
ist und hierdurch ist den betreffenden Handwerkern und
Gewerbetreibenden manche Wohltat erwiesen worden.
Seit langen Jahren werden sämtliche Hypothekenange¬
legenheiten . welche früher durch Notare erledigt wurden
und die Kasie und deren Mitglieder grotze Summen
Geldes kosteten, unentgeldlich durch die Kasse erledigt,
welche Einrichtung gewitz für Kasie und Mitglieder
Tausende von Ersparnisien bedeutet . Gerade in den Jah¬
ren der Scheinblüte 1927 und 1928 hat die Kasie einen
enormen Aufschwung genommen , denn es war genü¬
gend flüssiges Geld vorhanden , es wurde Geld verdient
und es konnte allenthalben für eine spätere Zeit etwas
erspart und zurllckgelegt werden . Allein im Jahre 1927
sind die Spareinlagen um rund 100,000 Goldmark ge¬
stiegen . Alle diese Gelder wurden langfristig in Hypo¬
theken und Goldpfandbriefen angelegt , sodatz mit einem
Verlust nicht zu rechnen ist. Im Jahre 1928 wurde der
gesamte Kassenbetrieb umgestellt und das Kasienlokal,
das infolge des einsetzenden Betriebes nicht mehr aus¬
reichend war , umgebaut . Heute ist der Kasienbetrieb in
einer von der Regierung ausdrücklich als mustergiltig
bczeichneten Berfasiung . Es soll nicht unerwähnt lei¬
ben , datz für die Spar - und Leihkasie Oberursel nach den
Jahren der Scheinblüte nochmals nicht mehr herbei¬
gewünschte bittere Jahre kommen mutzten . Dies war die
Zeit der Geldknappheit und der Jnflationsangst . Alle
eingelegten Gelder waren als feste Werte angelegt und
waren eingefroren . Diejenigen , die die Gelder bekom¬
men hatten , waren nicht in der Lage zurück zu zahlen
und das Publikum hatte aus Angst die Einlagen zur
Rückzahlung gekündigt , es mutzte zurückgezahlt wer¬
den um ein Chaos zu vermeiden . Wie es bei der Spar¬
und Leihkasie war , war cs allenthalben und Geld war
nicht Mehr aufzutreiben , trotz der guten Werte , die der
Spar - und Leihkasie zur Verfügung standen . Das Reich
mutzte die Bankfelertage einführen und es konnte kein
Einleger mehr als 20 R .M . von seinem Geld bekommen.
Trotz alledem muhte Geld zu hohen Zinsen aufgenom-
nen werden und dazu kam der Sparkasse die Anlage der
Goldpfandbriefe sehr zu statten . Als diese nicht Mehr
ausreichten , muhte man zur Verpfändung von Hypo¬
theken schreiten und innerhalb drei Tage hatte die Spar¬
kasse die Zusicherung eines Credits von ' /« Million
Reichsmark . Dieser Credit ist noch nicht voll in Anspruch
genommen dagegen war die Sparkasse bereits in der
Lage einen ansehnlichen Betrag zurück zu erstatten . Es
waren schwere Zeiten , aber Dank der unermüdlichen
Tätigkeit des heutigen Vorstandes und der Kasienlei-
tung hat die Spar - und Leihkasie bis heute noch ihre
Selbständigkeit bewahren können , wenn auch manches
Mal der Anschein erweckt wurde , als könne die Selbstän¬
digkeit nicht mehr behauptete werden . Aber es ist wie
überall , wenn auch die Wellen noch so hoch gehen , ein¬
mal legt sich der Sturm und es trat auch hier , wie bei
allen anderen Hypothekeninstituten wieder Ruhe ein.
Allen aber die diesen Aufsatz lesen, möchten wir den
Rat geben , sich einmal vor Äugen zu stellen , was das
von unfern Vätern gegründete gemeinnützige Institut
für Oberursel und die nähere Umgebung während sei¬
nes 75jährigen Bestehens geleistet hat . Wie mancher
Mitbürger hat in drückenster Not durch Hergabe eines
Darlehn geholfen bekommen , wie mancher Bürger ist
durch seine Spar - und Leihkasse zu einem Eigenheim
gekommen , denn gerade im Prinzip der Spar - und Leih¬
kasie hat es von jeher gelegen , den Zinsfuß der Dar¬
lehen möglichst niedrig zu halten und keine Geschäfte
zu machen wie man dies bei anderen Instituten viel¬
fach erfahren mutz. Alles zusammengefatzt mutz hier zum
Ausdruck gebracht werden , datz trotz der überstandenen
Stürme die Spar - und Leihkasie Oberursel noch eine
Bilanz vorlegen kann , die man sehen lasien und an der
wie sich ein hervorragender Bankfachmann ausgedrllckt
hat , nicht genug satt sehen kann . An alle Mitglieder der
Spar - und Leihkasie Oberursel und diejenigen die es
noch nicht sind aber werden sollen , richten wir hiermit
die Bitte : Bleiben Sie ihrem Institut treu und schim¬
pfen Sie nicht , wenn einmal ein Fehler scheinbar oder
vermeintlich gemacht wird und beherzigen Sie den Wahl
spruch:

„Sind Sie mit uns zufrieden , dann sagen Sie
es anderen,
Sind Sie mit etwas unzufrieden , so sagen Sie
es uns und es wird
Aufklärung oder Abhilfe geschaffen,
denn hierzu ist der Vorstand und Kasienleitung da ."

So will die Spar - und Leihkasie ihren alten Traditionen
treu bleiben und auch weiterhin zum Wohle der Mit¬
glieder , der Gemeinden und des Staates weiter arbei¬
ten . An alle Bürger Oberursels und der Umgegend rich¬
ten wir die Bitte : tragen Sie durch Einlagen und seien
sie noch so klein , zur Kapitalbildung bei , denn nur da¬
durch kann ein Aufstieg erfolgen und wenn es der
Sparer auch nicht zu einem grotzen Vermögen bringen

kann , so sichert er sich wenigstens für den Fall der Not
oder für sein Alter einen Hinterhalt , für den er nie¬
mand zu danken braucht . Vorstand und Kasienleitung
bürgen allen Mitgliedern mit ihrer Treue für gute Be¬
ratung und beste Anlage ihrer Spargroschen . Wir bit¬
ten das Publikum nur um eins : Bringen Sie der Spar¬
und Leihkasie das volle Vertrauen entgegen und Sie
werden des eigenen und fremden Dankes versichert sein.

Anton Homm , Sparkasiendircktor

— 9lttcftfid)l0 !of«r Aulosahrer. Nach einer nach,
lräglich bei der hiesigen Polizeibehörde eingegangenen
Anzeige fuhr am 27. März aus der Frankfurlerlandslrabe
abends zwischen 8 dis 8.30 Uhr ein Aulo einen Slraßen-
pasianien an . Der Mann , der nach Oberursel wollte,
sah das Auto , das die Scheinwerter eingeschaltet halte,
auf sich zukommen . In einer gewissen Entfernung wur.
den nicht nur die Scheinwerfer abgeblendel , auch die
kleinen Lampen erloschen Das Auto ritz den Passanten
um und ließ ihn liegen . Der Mann hatte «inen Knöchel,
bruch erlitten ; seine Hilferufe verhallten ungehvrl . Das
Auto fuhr noch etwa 50 Meter dunkel wetler , dann
schattete es die Lichter «in und fuhr in der Richtung
Frankfurt davon . Mer von dem Vorgang etwas de-
merkt und sachdienliche Milletlungen machen kann , wird
gebeten, sich bet der Polizei zu melden.

— Kleingarlengelände . Aus Anregung derS 'adl.
verordnelentraklion der NSDAP , wird die Sladlver.
Wallung weiteres Gelände zur Verfügung sielten. Um
den Bedarf der hierfür erforderlichen Ländereien
seststellen zu können , werden die Inleressenlen für
ein Kleingarlengrundstück gebeten , sich umgehend , spä-
leslens aber bis Millwoch , den 12. d. Mls ., entweder aus
dem Rathaus , Zimmer Nr . II . oder bet dem Vorsitzen,
den desÄleingarlendauvereins , Herrn Menzel,  Glück,
nerwies 6. zu melden.

— Auszeichnung . Fräulein Anna Dreher, bet Herrn
Friseurmeifter Oswald , hier, tm 2. Jahre in der Lehre,
wurde von der Innungsfachschule der Haarformer in
Frankfurt für gute Leistungen tm Adsrisieren mit einem
D 'plvm ausgezeichnet . Es tst dies ein erfreuliches Er«
gebnis sowohl für den Meister , als auch die Schülerin.

— Verein „ Frohsinn " . Mir verweisen unsere Mil»
glieder auf die heule abend 8,30 Uhr im Dereinslokal
«Zum Kirsch" staltfindende jährliche Generalversammlung
und bitten um zahlreiches und pünktliches Erscheinen.

— Treuerunaen tra Schlafwagen . Die Mitropa läßt seit
kurzem ihre Schlafwagen mlt elner Lichtanlage ausrüsten,
ähnlich wie sie auch die modernen Hotel« haben. Wenn der
Reifende auf die Klingel über seinem Bett drückt, so leuch¬
tet lm Gang über der Abteiltür eine Lampe auf, und gleich-

. zeitig erscheinen lm Abteil an einer runden Scheibe bfe
Worte «Schaffner kommt". Außerdem wird der Mitropa-

j Schaffner durch einen Schnorrer in seinem Dienstabteil aus
, das Lichtzelchen aufmerksam gemacht. Mit der neuen Licht¬

signalanlage ist bereit» die Hälfte aller Mitropa -Schlaswa-
r gen ausgerüstet . Eine weitere, für den Schlafwagenreisen-

oen angenehme Neuerung ist der Bettvorleger . In den Ab-
tellem in denen der Fußboden mlt Gummi belegt ist, erhält
der Schlatwagenbenutzer einen frisch bezogenen Bettvorle¬
ger. Da der Gummibelag am leichtesten gereinigt werden
kann und der Bettvorleger ständig neu bezogen wird , sind
die hygienischen Vorkehrungen lm Schlafwagen aus ein
Höchstmaß gebracht, zumal in den neuen Schlafwagen auch
jede Stossbespannuna vermieden ist und die Wände durch¬
weg mit Edelholz bekleidet sind.

Speisezettel
für die Wohlfahrlsküche vom 9. — 15. April 1933.

Sonntag : Griessuppe . Schweinebraten , Kartoffeln . Ä
Montag : Nudelsuppe , Aolkraul , Kartoffeln.
Dienstag : Erbsensuppe . Rauchfleisch, Kartoffeln.
Mittwoch : Reissuppe . Wirsing , Kartoffeln.
Donnerstag : Graupensuppe , Sauerkraut . Schweinebauch.

Kartosieln.
Freilag : Linsensuppe . Kartoffelsalat . Eier.
Samslag : Gemüsesuppe . Hammelfleisch.

Sportnachrichten.
1. F. E. 04 Oberursel.

An das heute Samstag 5 Uhr stattfindende Ver¬
bandsspiel der Schülermannschaft sei hiermit nochmal»
erinnert . Gegner sind die Schüler von Germania Ginn«
heim.

KIRCHLICHE ANZEIGEN.

Katholische Gemeinde.
Sonntag . 9. Avril 1933 . Palmsonntag . 6,30 Uhr

best. hl . Messe zu Ehren de» hl . Herzens Jesu für 7 Lehrer Wi>
Eies . 8 Uhr Kindergottesdienst best. hl . Messe für . f  Elis . Abt
geb . Jamin . 9,30 Uhr Hochamt für die Pfarrgemeindä vor dem¬
selben findet die Palmenweihe statt . 11 Uhr letzte hl : Messe siir
1- Jakob Escher und 7 Sohn . 2 Uhr Andacht mit Segen darnach
Versammlung der Marianischen Eongregation . 6 Uhr Fastenpredigt
mit Segen.

Montag , 10. April . 6,30 Uhr gett . hl . Messe nach der Meinung
aller Stiftungen . 7,30 Uhr best . Amt al » Jahrgedächtni » für 7
Eonstantin Leser . 6,30 Uhr best . hl . Melle zu Ehren der lieben
Muttergottes von der immerwährenden Hilfe tm Job »Stift.

Dienstag , 11 . April . 6,30 Uhr gest . hl . Melle nach der M
aller Stiftungen . 7,30 Uhr best . Amt für 7 Margaretha Aumüller
geb . Kamper . 6,30 Uhr best . hl . Mesie für 7 Gertrud Mergheim
im Ioh .-Stift.

Evangelische Gemeinde.
Sonntag , 9. April 1933 . Vorm . 10 Uhr Konfirmationsseier

verbunden mit der Feier des hl . Abendmahls , abends 8 Uhr Bibel-
stunde.

Katholische Pfarrei Bommersheim
Palmsonntag , 9. April . 7 Uhr hl . Messe für Johann Jckstadt,

bestellt vom Turnverein . 9,30 Uhr Wethe der Palmen und Hoch¬
amt . 2 Uhr Andacht . Die Kollekten find bestimmt für die Mission »-
gesellschast der Pallottiner für geleistete Aushllse . Die Gottesdienst-
ordnung während der Karwoche wird in der Kirche bekanntgrgebrn
werden.



««s Bad Homburg
Erwiderung des Bürgermeisters

Dr . Eberlein.
Zu der gestrigen Darstellung tm ..Taunusbolen"

iiber  die der Beurlaubung des Büigermelsters vorausge.
langenen Vorgänge teilt uns Kerr Bürgermeisler Dr.
Lderlein folgendes mit:

Wer mich und meine Stellungnahme zu den Er.
-ianislen der lehlen Zeit kennt , wird eine Berichtigung
der vielen einzelnen in der von Ihnen gebrachten Dar-
lietlung enthaltenen Unrichtigkeiten nicht für erforderlich
ballen . L » find mir in den lehlen 14 Tagen , besonders
aeslern und heule , so viele Beweise treuer Anhänglichkeit
,,nv Anerkennungen meiner Tätigkeit für die Sladl Bad
Komburg und meines Ausbarren » bis zur lehlen Mt»
nule gegeben worden » daß mir Darstellungen von anderer
Seile nicht den Glauben zu nehmen vermögen » Latz auch
beule noch di « « reise der Lomdurger Bevölkerung , die
meine geleistete Arbeit zu beurteilen vermögen , in ihrer
überwiegenden Mehrheit hinter mir stehen . Diese « reise
werden vor allem das Märchen vom flächirnden Bürger,
melster nicht führ Wirklichkeit nehmen . Tatsache ist, daß
ich mich bi » - um lehlen Augenblick nicht in meiner Ar-
de» stören lieh . Aus einem dienstlichen Gang zu einem
Anwallsbüro und zum Amtsgericht fand ich den Durch-
nana an der Sladtkasse gesperrt . Auf mein Ersuchen,
mich zum Amtsgericht « eitergehen zu lassen , begab sich
der eine der Posten nach der vorderen Ralhausdurchsahrt,
kehrle alsbald zurück und gab mir den Durchgang frei
Kaum war ich aus die Dorolheensiraße getreten , kamen
zwei SS .Leute hinter mir hergelaufen » um mich zum
Rathaus zurückzuholen.

Auch die Darstellung des telefonischen Anrufes in
Wiesbaden ist unrichtig . Erst nachdem die SS -Adord«
nung in mein Amtszimmer gekommen war . bestellte ich
die Verbindung mit Wiesbaden , um den Kenn Regie«
rungsprästdenten von dem Dorgesallenen in Kenntnis
zu sehen . Worin der Dersosser des Berichtes der SS«
Leitung eine »Verstellung " erblickt , weiß ich nicht.

Die Bevölkerung Äomburgs wird es interessieren,
daß Lerr Regierungspräsident Zschinhsch bei einem per.
svnllchen Besuch « in Wiesbaden am 8. April meine
Kallung in den Stadlverordnelensthungen vom 26 . März
und 4 . April sowie meine Erklärungen durchaus gedit«
I!gt und mir zum Ausdruck gebracht hat , dah auch noch
dem Mihtrauensvolum vom 4 . April sür ihn keinerlei
Veranlassung vorläge , etwa von sich aus «ine Beurlau«
düng in Betracht zu ziehen.

Alle mt me«mfti#Sind«,« PrinttM.
Der Bitte der Kurverwaltung um Angabe von Ge¬

mälden » Zeichnungen . Stichen ufw . in Komburger ,Prt-
valdesih ist bereits von einer ganzen Anzahl von Kom-
durger Familien und Körperschaften entsprochen worden,
öoch ist anzunehmen , dah noch eine ganze Reihe künst-
leiisch wertvoller Gemälde und anderer geeigneter Aus«
Ileltungsgegenstände sich hier und da in Familienbesth
befinden . Die Kurverwaltung hat die Absicht , durch die
Ausstellung den ganzen Bestand an alter und neuer
Kunst in Komburger Besih der Oessenllichkeit zugänglich
zu machen , und sie bittet daher noch einmal » alte Be«
I>her von einzelnen Gegenständen oder von kleineren
Sammlungen , eine schriftliche Mitteilung an die Kur¬
verwaltung (z . Ä . v . Dr . v. Kolft ) zu geben . Es wird
hier noch einmal milgeleilt , welche besonderen Wünsche
die Kurverwaltung hat.

Die ^Arbetl des Aussteller » wird sehr erleichtert durch
Genauigkeit der Mitteilung , die folgendes enthalten soll:
t . Besiher (mit Adresse und Borname ) , 2 . Besuchszeit
( ĉhristliche oder telefonische Voranmeldung nötig ? ). 3 . Art
de» Kunstwerkes (Gemälde , Aquarell . Kandzeichnung»
Kupserslich , Illustrierte Bücher ) . 4 . Darstellung . Grvhe.
Art der Ausbewahrung ( bei Zeichnungen und Kupfer-
slichen: gerahmt oder in Mappen ) .

Es besteht zunächst noch nicht die Absicht . Kunstge-
werbe (Porzellan , Werke der Edelschmiedekunit etc.)
und alle Schriften (Autogramme berühmter Personen,
alle Briefe etc.) mit auszuslellen , doch sind solche Anga«
den ebenfalls erwünscht . Alle Bücher (vor 1800 ) und
illustrierte Bücher (vor 1850 ) . Gemälde . Aquarelle , Gra¬
phik und Künstlerzetchnungen " bts zur Gegenwart wer.
den gesucht.

Der endgültige Ausbau der Ausstellung kann erst
auggearbeilet werden , wenn eine Ueberstch ! des Materials
gewonnen wurde . Die brieflichen Mitteilungen (jedoch
zunächst keine Gegenstände ) werben baldmöglichst erdeten.

Da » Siaaazaml feil ! mit : Nach Erlaß des Kenn
Äeichsministers der Finanzen vom 3 . April 193S ist sür
den Bezirk des Landesftnanzamts Kassel angeordnel
worden , daß die am 10 . April IS33 sättigen Umsatzsteuer»
Vorauszahlungen der nichlduchsührenden Landwirte nur
Zur Kästle erhoben werden . Demgemäß haben auch
die Monolszahler bei den tm April , Mai und Juni 1833
lälltgen Raten jeweils nur die Kästle zu zahlen . Diese
Maßnahme hat ihren Grund darin , daß die Umsatzsteuer-
durchschnitlssähe insolge der Verringerung der Ertrags«
wcrlklassen der Einhellsdewrrlung nicht die beabsichtigte
Senkung erfahren konnten.

Dotkschor Da - Komburg . Die Stunde des
Chorgesanges des Südwestdeutschen Rundfunks am Sonn.
>ag. dem 9 . April , vormittags von 9 .30 — 10.30 Uhr,
wird von dem in der Komdurger Bevölkerung bestens
bekannten »Bolkschor " (Milgl . des Deutschen Ardetter-
Sänger «Bundes ) ausgesllhrt . Wir möchten unsere Lejer
hieraus besonders aufmerksam machen.

Heinrich Schütz.
Seit einigen Jahren bemüht sich das deutsche Volk

wieder um seinen großen Musiker Kelnrich Schllh . Die
Musikwissenschas « kannte schon seil zwei Menschenallern

.den «größten Meister des Dorbach ' schen musikulischen
Deutschlands " , längst liegt eine große wissenschaftliche
Schützausgabe vor . Ader erst im Musikleben der . De,
genwart kommt der Meister zur Geltung ; äußeres Kenn«
Zeichen daslir is? die stell ausstetgende Kurve in der Auf«
sührungsslallslik . die die Passion und geistlichen Chor¬
werke . die Exsequien und die Motetten umsaßl.

Wie ein gewaltiger Irrblock lürinl sich — jetzt erst
allmählich in unseren Gesichtskreis tretend - das Ric-
fenwerk Schützens zeitlich vor das seines großen Thü¬
ringer Landsmannes . Johann Sebastian Bachs , und
wenn auch in jedem Bestacht anders , so doch ebenbürtig,
von Eigenwuchs und einmalig groß . Lassen slüchtige
Laune . Schrislstellernetgung oder Derlegergeschäsiigkeil
den Kvslriher Meister neu erstehen ? Das erklärt die
Zustimmung nicht , die er bei allen Kvrern findet.

Wo mag der Grund liegen sür diese Ausnahmebe-
retischasl ? Ein Grundakkord klingt im Denken und Füh.
len unserer Zeit , ein Akkord , der auch dcr Zeit Kelnrich
Schützen « nicht fremd gewesen sein muß . Er müßte sich
aus allen ihren Lebensäußerungen heraushören lassen.

Wir leben in einer Zeit , die uns da « sonnen - und
lichidurchslutele Kaus schenkte , die uns in der neuen
Plastik etwa de« liefen Mecklenburgers Barlach ersckültert.
weil sie jede Pose meidet , die uns eine neue Erzählung
schenkt , dt « fern allem Rhetorischen uns fesselt um der
Wahrheit willen » die uns eine neue Musik gab . deren
enge Anlehnung an alle Meister wieder einfache Gattung
und lineare Form fand im Gegensatz zum überhitzten
Neubarock von Strauß und Neger . Uederall spricht
Ehrlichkeit , die das laute Wort verschmäht , wenn das
schlichte ausreicht , Mißtrauen gegen Pathos , Feindschaft
gegen Fassade.

Solche Schlichtheit , die darum so ausdrucksstark ist,
weil sie nur der Sache dient , ist das Kennzeichen der
Musik von Kelnrich Schütz . Sein Geburtsjahr sah viel,
leicht die lehlen Renaissancebauten Deutschlands erstehen,
sein Werden war abgeschlos >en , ehe das große Vorbild
jür das Süddeutsche Barock , die Mlchaells -Kirche in
München , errichtet war.

Unsere Zeit ist Uebergang und Zeit des Suchens;
es mag schwer zu beurteilen sein , ob die paar Jahr-
zehnte zwischen den großen Kullurzettaltern von Renais.
sance und Barock ähnlichen Charakter haben . Schützens
Musik sagt uns ganz eindeutig , warum sein Werk uns
ins Kerz trifft.

Nicht das Musikalische im engeren Sinne macht
Schütz lebendig . Nicht die Tatsache , dgß er am Anfang
des Weges von der Motette zur Kantate steht , daß er
al « erster in Deutschland monodisch schreibt und damit
di« vielstimmige und vielchörtge Renaissance -Motette zum
verstummen brachte » - aß er die erste deutsche Oper schrieb,
daß in seinen Chorwerken dem Muslkkundtgen der Auf-
bau . die Konsequenz der Imitation , die kühne Vorweg-
nähme der Chromattk immer neue Wunder erschließen.

Schlitz ist auch nicht lebendig geworden , um der gar
nicht adzumestenden Bedeutung willen , die er für die
Kultur des 17. Jahrhunderts ball «. Es ist ein viel nach,
gesprochene « Wort , daß Musik die deutsche Seele hin-
übergereltel habe durch die Wüste der 30 Iammerjahre
des langen Krieges , daß Musik damals schlechthin des
Menschen Kalt war , diese einzige Kunst , die in gerader
und ununlerdrochener Entwicklung dted vom 16 . bis ins
18 . Jahrhundert . Wer dafür einen Beleg sucht , der lese
einmal die wundervollen Briefe des Meisters , dieses
»geistigen " Musikers . Seinem kurfürstlichen Kerr » llegt
er immer aufs neue in den Ohren , daß er nur reiten soll
wa « zu retten sei. Aus ihnen spricht ttese Verantwor¬
tung für die deutsche Kunst . Die Zeitgenossen Hallen das
erkannt ; sie nannten Schütz den »Vater neuerer deutscher
Musik " . Die Nachwelt freilich hat sür solche Kullursvr.
derung keinen Dank.

Kelnrich Schützens Größe , um deren willen er wie-
der gesungen wird , ist die Wahrheit des Ausdruckes,
die fast herbe Schlichtheit die unerhörte Kunst , die Wort
und Ton zur Einheit schmilzt . Darin kommt ihm kein
anderer Musiker gleich ; selbst Kugo Wolf nicht , der ge¬
nial dem Wort wieder sein Recht zu geben vermochte.
Schütz verzichtet am liebsten aus alle Untermalung und
Begleitung durch ein Instrument . Die Stimme steht
häufig ganz aus sich und wirkt darum wie das Wort
des Liturgen , das pack ! unmittelbar . Denn dieser mu¬
sikalische Ausdruck ist nicht bloß der zur Musik gewor.
dene Gehalt des Wortes , sondern zugleich auch Wieder¬
gabe der im Wort liegenden Sprechmelodie . Die seine
melodische Linie , die jeder Mensch in seiner Art und jede
Landschaft in einer nur ihr eigentümlichen Art mit dem
Worte laut werden läßt , wird uns selten bewußt . Man
muß gut hinhören , um den Wechsel der Tonhöhe von
Silbe zu Silbe zu bemerken . Diese Sprachmelos ist
Schützens Ausgang , das Hai er in Musik gebannt.
Schütz hat praktisch vorweggenommen » was an Einsich¬
ten und Erkenntnissen uns erst da « letzte Menschenalter
wieder gegeben hat ; der Münchner Sänger Ruh und
der geniale Germanist Stevers könnten sich als Schüler
von Schütz fühlen . x

Au « dem Gesagten erhellt die Einstellung des Körers.
Der Klrchenchor der Erlöserkirche gewährt uns am Kar«
freitag die Feier einer Ausführung der Matthäus -Passion.
Der KVrer muß wissen , daß er nicht in ein Konzert
schlechthin gehl , nicht in erster Linie zu einem musikali-
schen Erlebnis : Kelnrich Schütz , ein lief Religiöser , kün¬
det ihm in seiner Sprache die Leidensgeschichie des Kenn.
Dabei geht ihm vielleicht auf , daß das Einfache das
wahrhast Große ist. Kier ist eine »Sache um ihrer selbst
willen " getan , hier spricht ein deutscher Meister.

Pros . Dr . Mensel.

Oer Palmsonntag
Der Palnisonniag leitet die Karwoche , die I» der römi¬

schen Kirchensprache a »ch die „große Woche" heißt , ein.
Mit Hosianna !) eröffnet der Tag de» Weg , der ansangs mit
Palmen geschmückt ist, i» wenigen Tagen aber nach Gol¬
gatha führt . Dar »», drückt auch der Gottesdienst a » diesem
Tage Freude und Trauer zugleich ans , Freude , da er mit
«instimme» läßt in de» Jubel , von de», Jerusalem beim
triumphierende » Einzug Jesus widerhallte , und Trauer , da er
das Audeuke» a» das bevorstehende Leide » des Gotkesmensche»
lebhaft wachrust. Der Palmsonntag wird auch „ Grüner Sonn¬
tag " genannt , und an manche» Orte » nennt ihn das Volk
„Blumensonntag " . Seine Feier geht bis in die ersten Jahr¬
hunderte zurück. Zn der katholischen Kirche werden die „Pa >m-
zwcige" , an deren Stelle man bei »ns Weiden oder andere
junggrünende Zweige verwendet , vom Priester geweiht und
dann in feierlichem Umzug durch das Gotteshaus getragen.
Sie sind das Sinnbild des göttlichen Sieges über de» irdi¬
schen Tod und werden als heil - »no fegenbringend das ganze
Jahr hindurch bewahrt . In der katholischen Kirche gilt
der Palmsonntag als Feiertag erster Ordnung . Zn der Messe
tritt an die Stelle des Evangeliunis der Bericht von dem
Leiden und Sterben des Herr », die sogenannte Passion nach
dem Heiligen Matthäus . Zn der evangelischen Kirche erhält
der Palmsonnlag seine besondere Bedeutung durch die Feier
der Koufirmntio », soweit diese nicht schon an Zudica er-
folgte.

Mit dem Palmsonntag beginnt nach altem Volksglauben
der Frühling seine Herrschaft . Das Wetter soll am Palin-
lonntag schon und sonnig sein; denn „Wenn es am Palm¬
sonntag regnet , so hält die Erde keine Fciichtigkeit" und
„Wenn am Palmsonntag di« Palmen trocken nach Hause
kommen, so komme» die Garbe » trocken in die Scheune ' ' .
Bei de» Palmsonntagszercmonien in den früheren Jahr¬
hunderten war es Sitte , bei der Prozession einen hölzerne»
Palmesel mitzusühren , auf dem eine Christussigur saß . Auf
dem Lande herrscht noch vielfach die Sitte , daß die jungen
Bauernburschen die Palmbüschct aus langen Stange » in die
Dorfpfarrkirchcn zum 'Weihen tragen . ^ » den Städten wer-
den an diesem Tage vor den Kirchen die Palmbüschel an die
Gläubigen verkauft.

Die nächste Sladloerordneteu -Dersammluna
findet am Dienstag , dem I I . April 1933 , abends 8,15
Uhr , im Sladloerordnelen -Sitzungssaal mit folgender
Tagesordnung stall:

1. Beschlußfassung Uber die Einführung der neuen
Geschäftsordnung der Stadtverordnetenversammlung.

2 . Bekanntgabe der durch den Organisations -Ausschuß
gebildeten Kommissionen und deren Mitglieder.

3 . Verschiedenes.
4 . Einführung und Vereidigung der neu gewählten

Mitglieder des Magistrats.

Besichtigung der SA . Keule nachmittag um
5,30 Uhr ist Besichtigung des Sturmes 2/166 der SA
des Oberlaunuskreises durch den Kreisleiler der NSDAP,
Kerrn Dr . Lammet , auf dem Kasernenhose.

Die Auszahlung der Unterstützungen an
Klein - und Sozialrentner In Bad Komburg pro
April 1933 findet am Dienstag , dem 11 . April 1933,
im Auszahlungslokal (ehem . Kaserne ) wie folgt stall:
Sozialrentner oormillags von 8— II Uhr , Kleinrentner
nachmittags von 3 —5 Uhr.

Sine Kundgebung der deutschen Bäder . Der
Allgemeine Deutsche Bäderoerband hat an Reichspräsi¬
dent von KIndendurg und die Aeichsregierung folgendes
Telegramm gesändl : »Der Allgemeine Deutsche Bäder¬
verband als Spitzenorganisalion der deutschen Keildäder,
Meereskurorle und Luslkurorle begrüßt die durch die
nationale Erhebung erfolgte Zusammenfassung aller staats,
erhallenden und staalsschastenden Kräsle des deutschen
Volkes . Die in den deutschen Bädern enthaltenen
großen Werte aus dem Gebiete der Volksgesundhetl,
der Dolkswtrlschasl , der Volkskuttur und -Kunst werden
der nationalen Regierung freudig zur Verfügung gestellt.
Die deutschen Bäder danken der Regierung sür die tat.
kräftige Bekämpfung der verleumderischen Greuelpropa-
ganda und geben ihrerseits die Versicherung ab , daß die
Ruhe in den deutschen Bädern und Kuroilen in keiner
Weise gesiöri und daß dem Erholung - und Keilvngs»
suchenden die Durchführung seiner Kur gewährleistet ist.
Die deutschen Bäder stellen sich geschlossen dem nationa¬
len Ausbau zur Verfügung ."

i Als besonderes Oslergescheuk hat die Firma
Kaiser ' s Kasteegeschäst der Winterhilse in den Städten,
in denen sie Verkaufsstellen unterhält , erneut eine Zu¬
wendung von 100 000 Pfund Lebensmitteln gemacht.

Eine Kundgebung für die Regierung Adolf
Kitter ! Die Barmer Ersahkaste nervssenllichl in der
April -Nummer ihrer Zeitschrift einen Aufruf an ihre
Mitglieder , in dem sie u . o. schreibt : «Wir glauben uns
eins mit der Aufsastung oller unserer 520000 Mitglieder»
wenn wir betonen , daß wir im Rahmen der uns ja
auch z. T . gesetzlich vorgeschriebenen Aufgaben alten Ab.
sichten der nationalen Regierung zu dienen bereit sind»
die dazu beilragen sollen , die soziale Krankenversicherung
zu einem Instrument zu gestalten , das verantwortlichen
Dienst am Volke oder an Teilen des Volkes zu dessen
Gesunderhaltung und zu dessen Wiedergesundung bet
Krankheiten zu leisten verpflichtet sein muß . Unsere aus
Jahrzehnte gestützten Erfahrungen in der sozialen Kran¬
kenversicherung und die damit verbundene Sach - und
Fachkennlnis stellen wir der nationalen Regierung Adolf
Killers pslichtbewußl zur Verfügung ."

Wetterbericht
Bei westlichem Hochdruck ist für Sonntag und Mo »t<w

inelirlach heiteres und trockenes Wetter ru erwarten.

Veranttvortlich für Redaktion , Truck und Verlag:
Friß  W . A . st r ä g e » b r i»  k. Vad Homburg . Telefon 2707
Druck und Verlag : Otto Wageubreth D Cv>, Bad Homburg
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ic:  Danksagung.
flürldir vielen̂ Beweise herzlicher Teilnahme

bei dem Sinschridcn und der Beerdigung unseres
lieben»Brndrrs .hSchwager« und Onkels

Herrn
Ivh.Friedr.Ferd.Kllg
sank» wir hiermit herzlichen Tank. Insbesondere
donken wir Herr» Pfarrer Heft für die trostreichen
Worte am Grabe, der Tnrngescllschnst Lberursel
für de» ehrenden Nachruf und die tiranzniederle-
guna, sowie allen denen, welche ihm die lehtr Ehre
erwiesen haben.

Lberursel, 8. April 1933.
Familie töeorj Iaaz

Anton Netz  J“£ JjSS;
Oberurscl — Kirchgasse 24 — Oberursel

AntMhruil «Iler Mater- und Wel6blnder -Arbellen
Schilder - und Trantparentmalerel.

Frankfurter Künstlertheater
für Rhein und Main
(Intendanz : Fritz Richard WerkhSuier).

Am Samtlai , dem S. April 199 ) , um 20 Uhr,
In der Turnhalle der Turr.gr Seilschaft, Oberurtel , Garfenslrasse 4

„MW nur fiir Herrflhnsten"
KomAdle In drei Akten von Geyer.

Regle : Paul Roland Dahnenbtld : Paul Sdtßnke
Prelle der Plätze:

Im Varverkauf und an der Abendkatte : 2,40, 1,80 und - .80 RM.

Amtliche Bekanntmachungen
ver Stadt Oberursel.

Auszahlung der
Sszial- und Kleinrentnerunterstützungen.

Die Unterstützungen für den Monat April werden
am Montag » dem 10. April 1033 , vormittags von 8 bis
10 Uhr, im Lokale oer Stadtkaste ausgezahlt.

Oberursel (Ts .), den 6. April 1983 . .
Die Stadtkaste

Betr.: Wasserschäden.
Wasserrohrbriiche, die an einem fortwährenden Rauschen

in der Wasserleitung leicht zn erkennen sind, sollen nach Wahr¬
nehmung tunlichst sofort beim Wasserwerk(Tel. Nr. 554). Bau¬
amt (Tel. Nr. 281) oder dem Rohrmeister Josef-Bommersheim
gemeldet werden. Die Meldepflicht besteht nicht nur dann,
wenn sich der Bruch innerhalb des Sauses befindet, sondern
mich, wenn Defekte an den Zufnhrleltnngen wahrgenommen
werden. Bei Nichtbeseitigung besteht die Gefahr, bah durch
das ausströmrnde Wasser Säufer und sonstiges Maucrwerk
unterspiilt werden. Außerdem bedeuten die Äasserverluste, diehierbei entstehen, an und für sich schon einen großen Schaden
und können unter Unistände» die Wasserversorgung gefährden.

Obcrnrsel(Ts.), den 6. April 1933.
Der Magistrat : 3 . B . Mengel.

Städtische Berufsschule.
Die Einschulung der neu eingestellten Lehrlinge, jugrnd-

i, Arbeiter usw., sowie derjenigen Jugendlichen, die in
mrsel (Ts.) wohnhaft sind, aber noch keine Arbeitsstelle

haben, findet Donnerstag, ve« 20. April, vormittags 8 Uhr,
im Raum 2 der Städtischen Berufsschule statt.

Nach8 1 der Ortssahung für die Stadt . Berufsschule
sind zum Besuche der Schule alle nicht mehr BolkSschnlpflich-
tigen. im Stadtbezirk beschäftigten oder wohnhaften
lichen männlichen Geschlechts unter I"
Das sind alle diejenigen, die nach dem
lichen männlichen Geschlechts unter 18 Jahren verpflichtet.
Das sind alle diejenigen, die nach dem 31. März 1910 geboren
sind und die Berufsschule noch keine volle 3 Jahre besucht
haben.

Die Lehrherrrn, Arbeitgeber und Eltern derjenigen Schul¬
pflichtige», die noch nicht angemeldet sind oder die Schule
noch nicht besuchen, werde» hiermit ansaesordert, fiir das Er-
fcheineu der Schulpflichtigen zu dem EinfchnlungStermin Sorge
zu tragen. Schulpflichtige, die in Lberursel (Ts.) wohnhaft,
aber außerhalb beschäftigt sind, haben bis spätestens 20. April
1933 eine Bescheinigung über den Bestich der in Betracht
kommenden auswärtigen Schule beizubringe».

Oberursel(Ts.), de« 4.  April 1933.
Der Magistrat : 3 . v . Menge!

WEBEFIX D.r'.-P.a

10 mal
schneller
und halb
so teuer

DIE NEUE HANDARBEIT

OHNE APPARAT
OHNE NADEL

Bezugsquellen für Bad Homburg:
F. Beyler , Lulientlratte 44,
Ph. Debüt , Lulientlratte 69,
J, HAxter.

Danzig bleibt deutsch!
Spendet für den vrrlridigungSfond» des
Danzigrr Heimatdienstes, der uationalpoli-
lifchen(Vrsamtvrrtrelnng oes Danriger
TeutsditumS!

Danzlger Äeimaldiensl , Danzig»
Postscheckkonto:. Berlin 114224.

herein„FW»«"Amsel
Heute, Samstag, de» 8. April 1933,

abend» 8,3« Uhr, tm „Oirfdr

Mrl. töencMlüerfdtnmltitig
wozu wir unsere Mitglieder herzlich eiu-
lade» Ter Borstand

Zahnbehandlung!
SpleWmdeii jetzt

MWtagsM 10 dis4 lltzr.
Dentist F . Zigan

W » KM >k« Pkmemde l«
Sichere Exltlen » bringt die Einrichtung einer

Hcissmangel
Ueber 900 Betriebe bereits elnger «hlet . Täg¬
lich Bargeld, Ratenzahlung , Vertreterbetuch.

Jullut HAwIng , Bochum,
Wltlenerslrasse 97a Ruf 62311.

Welches einschW-e«eschisl
(Reformgeschäft, Artsenrgrschäft etc.)
nimmt sensattonellen, von jedermann
gebrauchten,Artikel mit auf.
Hoher Nutze»

Offerten unter Nr. 541933 an die Geschäfts¬
stelle dieser Zeitung.

(der leichteste aber bi« Aufgabe elE
zugkräftigen Anzeige

in unserer Zeitung!

Achliger Srtrvttlrelkk,
nur zuverläßliche Person, da auch
Inkasso, gesucht.

Inschrift: BoltSwoht-Bund Kfm-Höchst,
Emmerich-Josefstraße 27.

3-Zimmer-Wahnnng
mit Bad, abgeschlossenemBorplatz und
Zubehör zu vermteten. Zu erfragen in der
Geschäftsstelle dieser Zeitimg.

1-Zimmer-Mahnung
mit Bad, Balkon und Zubehör(Zentral¬
heizung) an ruhige Leute zu ve:mieten.

Zu erfragen in d' r Exp. dieser Zei tung.
mmmmmmmmmmummmmmmmEt warn
Aus Dankbarkeit
kann jeder , der an mich schreibt, volliffindlg
kostenlos erfahren , wie Ich meine Schuppen,
Haarausfall und Kahlhell los wurde und wie¬
der mein volles tdiOnet Haar erlangte . Karl
GIAggler , Riedllngen Nr. 101 T. bei Donau-

wörlh.

©arten
zu verpachten.
Yberusl.Mstadl 22

Sonnige3-ZimmerwoHnnng
mit Bad u. Zubehör
sofort zu vermieten.Off. ii. 380a. d Er-
prditon, Geschäfts»
Oberursel.

jkliidtabzugebe»
Frankfurt

c-b^ . Weserst.24

Möbliertes Zimmer
sofort zu vermieten

Bad Homburg,
iderdiuandopl.2« >Et.

Lehrling
zum sofortigen oder
späteren Eintritt für
unser Büro gesucht.
Lehrzeit3 Jahre . —
Es wollen sich nur
solche Bewerber für
diese Lehrstelle meld.,
die an Sand von
Zeugnissen allerbeste
Schulkenntnisse Nach¬
weisen könnenu.gute
Umgangsformen ha¬
ben. Eigenhändig ge¬
schriebene Offert,mit
Lebenslauf befördert
die Geschäftsstelle d.
Zeitung unter B100.

Motor
6 PS, gut erbalten,
billig zu verkaufen.
Wo. sagt die Ge-
schastöst. d. Ztg.

A/s dokttische . „

2Xcppßl“iwchplam.
Dor geringe Platzbedarf , die Anschludmöglichkeitan jede Sfeckdos«
machen dieses praktische Gerät geeignet für alle vorkommenden Koch
zwacke. Die DOPPEL-KOCHPLATTE ist mit 2 Platten von jo 180 mm
oder mit je einer Platte von I45 und I80 mm0 ausgerüstet . Din Zulm
tung ist verdeckt geführt und gegen überlaulende Flüssigkeit geschütrr
Di« DOPPEL-KOCHPLATTEwird weiß oder schwarz emailliert geliefert

Anschluß

Local - Bahn AG
.̂ gawomöurg o-d-H-

Verkaufsstelle : Ludwi’gstraße 13

Spar rr. Keihtmste Oberursel
gegründet 1858 Verein mit Rechtsfähigkeit.

Wir laden alle unsere Mitglieder zu der
am Donnerstag,den 13.April 1933,

abends8^Uhr im Gasthaus„Zum Schwanen"
stattfindenden Mitglieder«

Jahreshauptversammlung
ein.  Tagesordnung:

1. Jahresbericht,
2. Kassenbericht mit Rechnungsablage,
3. Vorstandswahl,
4. Verschiedenes.

Der Vorstand.
_ i. A.: A. Homm,  Direktor.

griiiiiiimiiiiiiiiiiiimiitiiiimiHiimiiiHimTiimmiTjiiHniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiHriii(B

| Für jeden

! A-B-C-
I SCHÜTZEN

--

eine Tafel
ein Griffelkasten
eine Schwammdose
ein Schwamm

Milchgriffel
mitoderohneHolz

kauit man preiswert
in der

Buch- und
apierhandlung

ABTOberurtel
Liebtrauenstraße
EckeFeldbergstr

■
GesWssthm,
58iährig, Witwer,

alleuisteheiidu. ohne
Anhang, 165 groß, so¬lid u. vorwärtsstre-
bend. gutmütig. Cha¬
rakter, sucht allein¬
stehende Geschäfts¬
frau oder Dame, wo
er sich täglich mit

betätigen kann.
Mache keine Lohnan-

rüche, sondern nur
oft und Schlafstelle.

Spätere Leirat wäre
nicht ausgeschlossen.
Gefl. Offert, erbetenunter .E. st. 1875"
Bad Berka i. Thür.

Schließfach 19

Kmuschtza
& Fuchs

Gfttritrffl
GReklameG
der Weg zum Erfolg

Musikunterricht

Klavier Violine

ff . Schwart/koptt Senta Bergman
Liebfrauenstraße 48 Oberböchstadicrberg 60

Telefo n 460

Mi« Lehr verträge
nach Vorschrift der Hand¬
werkskammer zu haben in der

Geschäftsstelle dieser Zei 'ung.



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
^^ cUog?^ in ?r^ ?4nJoMl̂ l̂ tpcrMf933™

Gedenktage
9. April.

1859 Der österreichische Generaloberst Josef Frhr . o. Roth.
Limanowa in Men geboren.

1865 General Erich Ludendorff in Kronszewnia (Posen ) ge-
boren.

1886 Der Dichter Viktor o. Scheffel in Karlsruhe gestorben.
1925 Der Verlagsbuchhändler Fritz Baedeker in Leipzig ge¬

storben.
Sonnenaufgang 8,17 . Sonnenuntergang 18,47.
Mondausgang 17,42 . Monduntergang 4.38.

19. April.
1838 Der Geschichtsschreiber Gustav Droysen in Berlin ge«

boren.
1864 Der Komponist Eugen dÄlbert in Glasgow geboren.
1878 Der Grobindustrielle Albert Borsig in Berlin ge-

storben.
1924 Der Großindustrielle Hugo Stinnes in Berlin ge'-

storben.
Sonnenaufgang 5,15 . Sonnenuntergang 18,49.
Mondaufgang 19,13 . ^ Montttmtergang 4.49.

Schacht auf der Wach«
Da» Ziel der Relchvbank : llnerschütlerllchkeit der Reich»

mark . — Der Ernst der Devifenlage.
Berlin . 7. April.

In der Generalversammlung der Reichsbank machte vor
ssintritt in die Tagesordnung Reichsbankpräsident Dr.
Schacht Ausführungen , die sich auf das Geschäft der Reichs-
bank, auf die allgemeine Wirtschaftslage und die wirtschafts-
politischen Erfordernisse der Gegenwart bezogen . Er sagte,
die Lage des deutschen Bankgewerbes sei noch immer
schwierig. Die Lage der S p a r k a s s e n habe sich bedeutend
gebessert. die Einzahlungen seien bis In die süngste Zeit grö-
her als die Auszahlungen . Durch die Umwandlung der
Preußenkasse in ein Reichsinstitut sei die Gewähr für ein¬
heitlich« Behandlung der Genossensch often  geboten.
Dr . Schacht betonte , daß die .1 e f o r m d e s B a n k e n w e-
j e n s , an der auch die Reichsbank beteiligt fein müsse, setzt
in Rübe und ohne jede Störung des Wirtschaftsleben » vor
ich aeyen könnte . . . ^

Der nationalpolittfch « Umschwung habe da» deutsche Volk
von der Illusion geheilt , daß man allein mit ausländischer
Hilfe zu einer wirtschaftlichen Besserung kommen könne,
klare Erkenntnl » der Tatsachen sei dl« Voraussetzung für
jede Gesundung.

Aus diesem Grunde werde setzt auch dl« wahre Gvlv-
deckung in den Reichsbankausweisen gezeigt . Andererseits
müsse jetzt angesichts der weit hinter den Erwartungen zu-
rückbleibenden Ueberschüsse des deutschen Außenhandels

dem Ausland « der Ernst der deutschen Devlsenlage vor
. geführt werden.

da die Entwicklung des Außenhandels ihre zwangsläufigen
Folgen haben müsse . Seine kommerziellen  Schusd.
Verpflichtungen  werde Deutschland In j e d e m
Falle halten  müssen , um nicht das Vertrauen des
Auslandes zu seinem Leistungswillen zu verlieren . Für die
Reichsbank ergebe sich die Notwendigkeit einer Anreicherung
ihrer Geld - und Devisenreserven , damit sie freie Bewe¬
gungsmöglichkeit Im interna > nalen Zahlungsverkehr ge¬
winne . wenn die Reichsmarkwährung einmal nicht mehr,
wie es setzt sei, ihrer Internationalen Funktion entkleidet
ei. Vorläufig könne aber die D e v I s e n z wa n g s w i r t -

tchafl keinesfalls aufgehoben werden , da alles darauf an-
romme , die Währung stabil zu halten . , , v ■

Mil besonderem Nachdruck betonte Dr . Schacht, daß die
Reichsbank da» eine Atel lm Auge habe : dle Wertbe-
tzändigkelt der Reichsmark gleichmäßig zu erbalten . Der
deutsche Sparer könne sich auf die unerschütterliche
wacht der Relchrbank über dle deutsche Währung ver-

lassen.
Zu der Frage der A r b e i t s b e s cha s s u n a s p l ä n t

äußerte sich Dr . Schacht dahingehend , daß die Reichsbank
jeden Kreditnehmer , der 1000 Reichsmark verlange , ernster
nehme als die Leute , die gleich bei 100 Millionen Reichsmark
anfingen . Die Ankurbelung der Wirtschaft könne nicht
durch Rotstandsarbeiten  wie Gräbenziehen . Schot¬
teraufschütten usw . herbeigeführt werden . Vielmehr seien

1, «r landwlrtlckastlichen Bra.

tz Nation,  durch die Devisen erspar ! würden , und die Er¬
teilung i n d n st r I e l l e r Aufträge  notwendig , um
die W !rtsä >afl anzukurbeln . Rebe » einer gesunden Agrar¬
politik zur Pflege des Binnenmarktes empfahl Dr . Schacht
Aufträge der öffentlichen Betriebe,  die sich
gerade für das Kleingewerbe günstig auswirkten . Weiter
fetzte sich Dr . S <t>acht für eine vorsichtige und s >a r I a m -
Finanzpolitik  und für eine pslegliä >e Behandlung de.
Geldmarktes ein . um zu niedrigeren Zinssätzen
zu kommen . Diskontsenkungen allein genügten noch nicht,
da sie zunächst nur einem kleinen Kreise von Banken zugute
kämen.

Kapitän Dalldorf.
Der Führer des deutschen Tankschiffes „Phöbus ", dessen Be¬
satzung unter Lebensgefahr 4 Angehörige der Besatzung der

„Akroi, " rettete.

Oie Ausgaben - es Stahlhelms
Lin « Unterredung mit Reichsmlnister Seldte.

Berlin , 8. April.
Reichsarbeitsminister Seldte äußerte sich einem Vertre«

ler der „Kreuzzeitung " gegenüber , daß die Vorfälle in
Lraunschwelg und in anderen Gegenden endgültig bereinigt
werden . Die Aussprach « zwischen dem Reichskanzler Adolf
Hitler und ihm brachte eine vollkommen gleiche Beurteilung
der Lage.

Die „Kampffront schwarzwrißrot " , so sagte der Minister
auf eine weitere Bemerkung . war für Wahlzwecke ins Le¬
ben gerufen worden . Ziel und Zweck war es , unter allen
Umstanden mehr als 50 Prozent der Wahlberechtigten in die
nationale Front zu gewinnen.

Der Stahlhelm kann als Männerbund auf soldatischer
Grundlage mit keiner Organisation oder Partei verglichen
werden . Es ist unsinnig zu glauben , daß der Stahlhelm reak-
tionäre Bestrebungen unterstützen könnte . Die soziale
U u f g a b e,  die snh der Stahlhelm gestellt hat , beweist sein
positive » soziales Wollen für feine Mitglieder und das ge.
famt « deutsche Volk.

Dle Neuregelung-er Anwaltsfrage
Rur noch 38 jüdische Anwälte von 2890.

Berlin . 8. April . In einer Pressebesprechung erklärt«
der Kommissar für den Vorstand der Berliner Anwalts-
kammer , Rechtsanwalt Dr . Neubert . zur Frage der Neuzu-
lassung der Berliner Anwälte , daß die aus Grund de» Ber-
liner Verhältnisses der jüdischen zur Gesamtbeoölkerung zu-« ene Zahl jüdischer Anwälte aus 35 festgesetzt wordenn Berlin waren bisher etwa 3400 Anwälte tätig , von

denen ver jüdische Anteil auf 2500 geschätzt wird . Die Aus¬
wahl der 35 jüdischen Anwälte bereitet erhebliche Schwierig-
reiten . Als Bedingung der Zulassung wird eine besondere
Bewahrung im Felde als Frontkämpfer verlangt . Der Kom¬
missar betonte , daß dieser Umstellung nicht etwa wirtschaft¬
liche, sondern lediglich ideelle Motive zugrunde liegen , die
mit der inneren völkischen Erneuerung eng verknüpft lind.

Kein deutscher Gegenvorschlag
Berlin . 8. April . Nachdem der englische Gegenvorschlag

ein Gegenvorschlag gemacht werden wird,
zum Mussolini -Plan den deutschen Amtsstellen zugeleitet
worden ist und die französischen Gegenvorschläge wahr-
schemlich in der nächsten Zeit herauskommen werden , ist
verschiedentlich die Frage aufgetaucht , ob auch deutscherseits
ein Gegenvorschlag gemacht werden wird . - '

Davon kann aber keine Rede sein. Deutschland hat e»
aarnickt nötla . einen Geaenvorlchlaa zu machen , da «» mit

oem urlpru „ a>m»en plan musfoiinl » durchaus elnverNan-
> den Ist und höchsten» einige kleinere Retuschen wünschen

könnte . Diese Auffassung ist auch in dem in der letzten Zelt
dauernd durchgesührlen Gedankenaustausch mit Rom und
London ,»m Ausdruck gekommen , wenn Deutschland einen
Vorschlag machen mühte , so könnte ev nur der gleiche Bor-
schlag sei», wie Ihn der Mussolini -Plan darslellt . wa«
Deutschland verlangt , ist ledlgtich der unverfälschte und un¬
verdünnt - Mussollni -Plan.

Oer böse Geist Europas
Da « Sabolagewerk Frankreich » und der kleinen Entente

Berlin . 7. April.
Die Reden Daladiers und Paul -Boncours in der Kam¬

mer haben trotz ihrer vorsichtigen Stilisierung die letzten
Zweifel an der unversöhnlichen Gegnerschaft
Frankreichg gegenüber dem Mussolini -Plan zerstört . Schon
die Zulassung einer öffentlichen Diskussion noch vor Abschluß
der schwebenden diplomatisä )en Verhandlungen zeigt , daß
Frankreich die Brücken hinter sich abbrechen will.

Daladier und paul -voncour sagen auch diesmal nicht
„Rein " ,u dem Gedanken einer Zusammenarbeit der vier
Großmächte , doch hört man wieder da » berühmte „sa.
aber . " , da , schlimmer al « eine glatte Ablehnung ist,
weil e« hier und dort gefährliche Illusionen und Zweldeu-
tigkelten entstehen lassen kann . Frankreich erkennt an . daß
die Verständigung der Großmächte notwendig ist. e» erkennt

, an . daß Artikel 19 im Interesse de« Frieden » die Revision
s unanwendbar gewordener Verträge vorsieht , aber e» ent-
, wertet diese Grundsätze sofort und restlos durch suriflisch«

Vorbehalte.
Die Kleine Entente wird nicht ausdrücklich genannt,

schwebt aber wie der böse Geist Europas über der Debatte.
Die Gleichberechtigung Deutschlands und der anderen ent-
waffneten Staaten wird nur Indirekt und gleichfalls strikt
ablehnend erwähnt . Daladier unterstreicht die von Frank-
reich für eine „progressive Abrüstung " gestellte Bedingung
daß niemand  a u f r ü st e,  sowie Frankreichs Interesse
an der Ausrechterhaltung der entmilitarisierten
R h e i n l a n d z o n e. Paul -Boncour steigert diese Gedan¬
ken bis zur Drohung  mit einer Völkerbundsinvestlgatlon
und macht gleichfalls einen neuen Anbiederungsversuch an
Italien mit dem deutlichen Ziel , den Mussolini -Pakt gegen
den Macdonaldschen Abrüstunasvlan auszufpielen , für oen

! Daladier bereits ..bedeuten »« Abänderungsvorfchläa «" ange-

| kündigt hatte.

j Vorkonferenz in Washington?
Der Besuch von Rorman Davi » in Berlin.

Berlin . 7. April.
Ein wesentlicher Teil der Berliner Beratungen von

Norman Davis wird den Vorbereitungen der zweiten Welt-
wirtschaftskonferenz gewidmet sein. Hinsichtlich de» Zeit¬
punktes hat der Reichskanzler in seiner Regierungierklä-»  bereits dargelegt,daß wir den Plan einer Weltwirt-

lskonferenz begrüßen und mit ihrem baldigen Zusam¬
mentritt einverstanden sind. Die Im Auslände lanciert«
Nachricht , daß Deutschland gegen den baldigen Zusammen¬
tritt der Weltwirtschaftskonferenz fei, ist daher völlig un-
gründet.

Dle jetzige Regierung der vereinigten Staaten hat wie-
verholt ihr . Absicht erklärt , die Initiative für eine allge-
meine Senkung der Einfuhrzölle zu ergreifen . Man wird
sich in Deutschland einer solchen Mitarbeit aus dem Gebiet«
der industriellen Zölle nicht entziehen . Da » Ziel dabei muß
sein, daß dle allgemeine Zollhöhe in den wichtigen Ländern
de» internationalen Güteraustausche » untereinander ausge.
glichen wird.

Rach den neuesten Zeitungsmeldungen soll in den Ver¬
einigten Staaten beabsichtigt werden , eine Vorkonfe¬
renz  von Vertretern der Großmächte zur Vorbereitung der
Weltwirtschaftskonferenz in Washington zusammentreten zu
lassen. Sollten sie sich bestätigen , so wird diese Absicht von
der Reichsregierung voraussichtlich unterstützt werden.

Deutsche Vertreter willkommen
Von zuständiger Seile wird erklärt , daß außer dem Be-

such von Vertretern Frankreich » und Italien « auch der Be-
such von verlretern Deutschland » dem Präsidenten Roose-
velt willkommen sein würde.

Deutschland nach Washington eingeladen
Washington , S. April . Da » amerikanisch « Staalodepar-

tement hat am Freitag bekanntgegeben , daß die Einladun¬
gen an Deutschland , England , Frankreich und Italien zu vor¬
bereitenden Verhandlungen Über die Weltwirlschaft »kont«-
rcnz nach wasbmgkon zu kommen , ergangen sind.

Die gute Kaffeewürze Mühlen Franck dient zur Verbesserung

und Verbilligung von jedem Bohnenkaffee , Malzkaffee un¬

gewöhnlichem , losem Getreidekaffee . Mühlen Franck

ist außergewöhnlich ergiebig . Man braucht daher mit

Mühlen Franck weniger Kaffee als sonst und erzielt doch
einen vollen , kräftigen , herzhaften Geschmack und eine herrliche

goldbraune Zarbe . Ueberzeugen Sie sich selbst, probieren Sie

Mühlen Franck , die gute Kaffeewürze jedem, j&ffee. I



Copyright by Martin Feuclitwanger , Hall« (Saale)
161 Nachdruck verbalen.

Stumm drückte die Maloreen auf den Klingelknops zu
Häupten des Sessels, in dem sie zwischen einer Fülle bunt-
seidener Kiffen kauerte. Erst als der Diener, ein alter,
wortkarger Holländer, der schon jahrelang in ihren Dien¬
sten stand und ebensogut zu beobachten wie zu schweigen
verstand, die gewünschten Getränke gebracht und das
Zimmer wieder verlassen hatte, sprach sie.

„Ich glaube nicht, das; unser Plan gelingen wird!'
sagte sie langsam.

Ihr Gast hob jäh den Kopf und sah stirnrunzelnd zu
der Fra « hinüber, die, von leuchtend blauen Seidenfalten
umflossen mit den dünnen roten Lippen im blassen Gesicht
wie ein Götzenbild wirkte. Die wundervollen, ring»
beladenen Hände ruhten leicht gekreuzt aus den 'Armen.
Reglos, wie starrer Stein , sah sie da.

,WaS soll das heißen?* fragte er scharf.
.Daß MagnuS Steinherr klüger ist als andere Men¬

schen!' erwiderte sie mit tonloser Stimme gelassen. —
.Irgendwann , irgendwo ha« er Verdacht geschöpft und
feine vertraulichen Gespräche über Berufsdinge ganz und
gar eingestellt. Unter seiner Freundlichkeit lauert wach¬
same« Mißtraue», das ahnt , wo eS noch nichts weiß.
Ich spürte cs schon damals beim ersten Wiedersehen in
London.*

.Wir haben größte Vorsicht geübt; er kann nichts
ahnen!* fuhr der Mann erregt auf. „Außer daß du . . .*

Tine herrische Geste der schlanken Frauenhand ließ ihn
stocken.

.Verzeih, Jeannette , du hast noch nie versagt*, begütigte
t > rasch, . deswegen glaube ich diesmal fest an ein Ge¬
lingen. Die Versuche in London mißlangen, well sie dumm
und gllzu plump inszeniert wurden. Hier wird die Sache
viel raffinierter angepackt.*

„Ja — wenn es etwas anz « packen  gibt , mein
Freund 1 Ich persönlich halte diese stete, sorgfältige Be¬
wachung deS Werkes und speziell der Geschäftsräumefür
eine bestimmte Irreführung .'

.Nein , nein, Jcannettei Die Geheimformel befindet sich
tatsächlich noch im. Stetnherrschen Tresor ! Er hält ihn
dort für sicherer als in den jetzigen Zeiten bei der Bant.
Paff ' auf — eS gelingt!'

.SS muß gelingen! Ich habe kein Geld mehr!*
Ein dünnes Lächeln verzog die geschminkten Lippen.
.Ich auch nicht!' gestand der Mann lachend. . Um so

mehr Ursache für unS, unseren Auftrag zur Zufriedenheit
zu erledigen! Und wenn eS auch nicht das ganze Rezept,
sondern nur ein Teil davon wäre: bezahlen muß man
un« unsere Mühe! ES ist ja im Grunde genommen so
leicht— dein Verehrer, der hübsche blonde Junge , hat mir
gefälligerweisezu einem Wachsabdruck des neuen Geld-
schrankes im Werk verholfen; den Schlüssel dazu habe ich
schon hier.' — Er griff in die Brusttasche. hielt ihn trium¬
phierend hoch. . Morgen verschaffen wir unS während der
Besichligung die nötige Orientierung. Du zeichnest, wie
immer, an Ort und Stelle eine Skizze von Fenster,
Fluren und Türen. Und daS Weitere erfolgt die Rächt
daraus, nötigenfalls unter Zuhilfenahme des indischen
SchlafgaseS. Also. . .' , mit einem Satz sprang er aus.
stand vor der blonden Frau und lachte sic an mit blitzen¬
den Augen. „Siehst du Hindernisse? Ich nicht! Die ver¬
sprochene halbe Million Frank werden uns gute Dienste
leisten, meine schöne Freundin . Wir haben sie redlich
verdient.'

In den grünen Augen glomm ein böses Feuer . Sie
lachte kurz auf, als der Mann sie leidenschaftlich in seine
Arme riß. Es klang, als zerspringe eine Saite . Reue und
Bedauern kamen zu spät. Für Menschen, wie sic, gab es
kein Zurück mehr . . .

* *
. V

„Es wird gelinge»*, hatte Regnier frohlockt. Und der
Einbruch wäre gelungen, hätte Ehrlichkeit nicht im letzten
Augenblick über Geldgier gesiegt.

Mitternacht war vorbei, als am Tor zum Steinherr-
schen Besitztum stürmisch geklingelt wurde. Fluchend und
scheltend schlüpfte der Portier in Hose und Pantoffel und
öffnete daS Fenster. Ein Mann stand am Tor in strömen¬
dem Regen, hinter ihm bliükten die Laternen eines ge¬
schloffenen Zweisitzers.

„Oeffnen!^Schnell!' schrie er herauf. „Ich muß Herrn
Steinherr sprechen!'

„Wer sind Sie denn?* fragte der Portier mißtrauisch.
.Da könnte jeder kommen!'

„Sagen Sie , der Werksührer Richter, und es wäre sehr
eilig! Herrgott ! Schnell, Menschi*

Jemand vom Werk?! Ob da etwas . . .?*
„Ich rufe Herrn Steinherr gleich an ! Warte» Sie doch

einmal!*
Das Fenster flog klirrend zu. Rach wenigen Minuten

wurde es wieder geöffnet:
„Ich komme!*
Gleich darauf hielt der Wagen vor der Freitreppe,

tzwei Diener warteten am Portal , auch sie musterten miß¬

trauisch den späten Besucher. In diesen unruhigen Zeiten
konnte man nie wissen. . .

Aber der Fremde merkte eS nicht, sondern folgteUhnen
auf dem Fuß tnS Arbeitszimmer deS Hausherrn, der sich
vom Schreibtisch, an dem er noch gearbeitet, bei seinem
Eintritt schnell erhob.

„Sie, Richter?' fragte er erstaunt. „Was gibt es
denn?'

„Ich kann eS Ihnen nur allein sagen, Herr Steinherr !'
stammelte der Mann. Auf einen Wink verschwanden die
Diener; leise schloß sich die Tür.

.Run ?'
„Herr Steinherr . . . !' Der Mann, ein stämmiger Fünf¬

ziger, wischte sich den Schweiß vom Gesicht, drehte dann
das Tuch hilflos zwischen seinen groben roten Fäusten
zum Strick. Verstört flackerten die hellen Augen hin und
her, blieben endlich an den in ruhiger Aufmerksamkeit ge-
spannten Zügen seines Chefs hasten. „Wenn eS zu spät
ist, hänge ich mich auf !' würgte er endlich hervor. „Ich
bin zeitlebens ein ehrlicher Mann gewesen. . .* „

Steinherr trat herzu, legte die Hände auf deS Beben¬
den Schultern.

„Ruhe, alter Freund !' mahnte er. „Da, fetzen Sie sich
erst einmal. So ! Und nun erzählen Sie mir, was Sie
quält.'

Stockend, heiser, oft von Schlucken unterbrochen, kam
eS dann allmählich heraus.

Als er nachts zuvor die Wache in dem Tresorraum des
Werkes übernommen, bemerkte er winzige Wachsspuren
am Schlitz der Safe, die ihm verdächtig vorgekommcn
waren. Die Wache vorher hatte der Sohn des alten
Günther, ein hübscher junger Kerl, der allen Mädel«, auch
seiner Hanna, nachstellte. DaS Mädel sei tüchtig in ihrem
Berus alS Friseuse und Maniküre in einem Schönheit- »
salon, aber leichtsinnig; fiel von einer Liebschaft in die
andere. „Ohne uns wäre sic schon längst unter die Hpnde
geraten — und da wird sie wohl auch enden!* stöhnte der
Mann.

„Ich sagte niemand etwas. Wollte es Ihnen dann
gleich melden. Aber als dir Hanna heute früh um halb
sieben Uhr sortgehen und sich vorher.noch schnell ein Bröt¬
chen in die Tasche stecken wollte — da fiel etwas 'rauS auS
der Tasche. Ehe sie eS aufheben konnte, hatte ich es in
der Hand: ein kleines Klümpchen rosa Wachs.*

Mit zitternden Händen wischte sich der Mann erneut
vcn Schweiß von der Stirn.

Da habe ich ihr beide Hände um den HalS gelegt —
wenn sie mir nicht sagte, wozu sie das Zeug gebraucht
hätte, drückte ich zu. Und in der Angst gestand sie.

Sie ha« einen feinen Freund, der hatte sie gebeten,
einem Bekannten von ihm Zutritt , in den Tresorraum zu
verschaffen und einen Klumpen Wachs aus dem Schön¬
heitssalon mitzubringen. Dafür kriege sie zehntausend
Mark, und der Wächter, der es gestattete, auch. Da hat sie
sich an den jungen Günther 'rarrgemacht. — Und ich, ich
habe heute früh Ihnen gegenüber geschwiegen, aus Scham
und Angst vor der Schande. .Mit den Fingern werden
die Leute auf uns zeigen!' schrie die Hanna !'

Ein zitternder Seufzer. Dann beugte sich der Mann
vor, forschte angstvoll in den finsteren Zügen seines Herrn.

„Erst gestern nacht war'S, Herr Steinherr — ist es . . .'
„Und wie hieß der .seine/Freund ' Ihrer Tochter?*

fragte Steinherr kurz.
„Gebler, Herr Steinherr . >Hans oder Hermann oder

so waS Aehnliches.*
Wieder Schweigen. Hairs-Heinrich Gebler — die

Maloreen — der Franzose — schloß sich so der Kreis.
Mit keinem weiteren Wort wagte der Mann, seinen

vor sich hinbrütenden Herrn zu unterbrechen. Stumm saß
er auf seinem Stuhl , bas Taschentuch zwischen den Händen,
die immer wieder feucht wurden, und wartete auf sein
Urteil mit der Miene eines, der keine große Hoffnung
mehr hat. Aber die Berstörung war ausiden derben Zügen
gewichen. Er hatte alles gestanden, was ihn in diesem
einen Tag an den Rand des Irrsinns gebracht.

Endlich erwachte Steinherr aus seinem finsteren
Brüten, sah die Augen des WcrkführerS flehend auf sich
gerichtet und streckte ihm die Hand hin.

„Ich danke Ihnen , Richter, daß Sie gekommen sind —
zwar spät, aber nicht zu spät.*

„Nicht zu . . .* Es war ein Aufschluchyen. „Herr Stein¬
herr, ich. . .*

»Schon gut. mein Alter. Hier* — "er erhob sich, ging
an einen kleinen Eckschrank, „trinken Sie mal ein Glas
Kognak auf den Schreck hin — 'runter mit ! Es gibt noch
mehr von der Sorte . Besser? — Sagen Sie Ihrer Tochter,
daß sie Gott danken solle, wenn sie morgen nacht nicht im
Gefängnis schläft mitsamt ihrem sauberen Freund ! Sonst:
Mund hallen, Richter, kein Wort zu irgendeiner Seele,
verstanden? Den jungen Günther langen wir uns morgen
früh. Und nun warten Sie einen Augenblick, ichrkomme
gleich mit.*

Es goß noch in rauschenden Strömen, als der»Werk-
' -"' rer durch die Nacht, seinen Herrn neben sich, hcvnwärts
l r Aber seinem erleichterten Herzen war. als ltrable
Df, Himmel voller Licht.

Flinfundztvanztgste « Kapitel
Keine Spur von Müdigkeit oder Erregung war dem

Besitzer der Steinherr -Werke anzumerken, als um elf Uhr
Frau Maloreen in ihrem eleganten Bugatti vorsuhr und
kurz darauf die französischen Herren ankamen. Liebeus-
würdig, aber mit jener Reserve, die ihm stets eigen, de-
grüßte er seine Gäste, deren südländische, lebhafte Ge-
sprächigkeit die sonst so stillen Empfangsräume mit hellem
Stimmengeräuschund Lachen erfüllten. Dann begann die
Führung , die Steinherr in Begleitung von zwei Herren,
die er als Direktoren vorstellte, selbst übernahm.
. Durch Riesenhallen ging eS, in denen Maschinen
stampfend und dröhnend Riesenarbeit verrichteten, an
Hochöfen vorüber, an Eisentrögen, in denen die weiß-
glühende Masse langsam zur Kühlung gebracht wurde,
durch die Flure und Räume eines richtigen Laborato¬
riums , in denen Chemiker in weißen Mänteln Stahl¬
proben auf ihre Beschaffenheit untersuchten. Und wieder
durch endlose Hallenreihen, in denen fertige Maschinen¬
teile, Stahlgerüste, riesenhafte D-Träger und Kräne auf
den Versand harrten. Mit Chrom und Nickel verbunden
— und mit jenem neuerfundencn Metall, das der Welt
noch unbekannt. Bläulich silbern schimmerten jene un¬
geheuren Stahlbogen, die zum Brückenbau verwendet
wurden. War es das ? Heiße Begehrlichkeit brannte in
den Augen der Besucher, die sich größten Zwang antnn
mußten, um ihre Erregung unter harmloser, interessierter
Wißbegier zu verbergen.

Männer in Holzpantoffeln, mit nacktem Oberkörper
hantierten stumm, ohne den Vorübergehenden einen Blick
zu gönnen, an den Trögen im Freien, denen in dichten
weißen Wolken zischender Dampf entströmte. Hier bog
Steinherr ab und lenkte die Schritte auf anderem Wege
zurück. Da war die Kantine mit.den großen Waschränmen
und dem VerbandSzimmer, in dem eine junge Schwester
soeben einem Arbeiter die verbrühte Linke verband, da
das Lesezimmer mit seinen deckenhohen Bücherregalen.

Die Besucher kamen auS dem Staunen nicht heraus.
Zwei volle Stunden wären sie durch das Werk gegangen
und hatten doch nur einen Bruchteil davon gesehen.

„DaS ist ja eine ganze Stadt ' , meinte der älteste von
ihnen, Meilhac, der ein berühmtes Eisenwerk in Loth¬
ringen besaß, „viel größer als ich dachte — und alles so
gut organisiert. Ah, ihr Deutschen versteht das nun ein¬
mal II* Mit diesem Steinherr mußte man sich zusammen-
tun» er war eine Macht geworden.

Der junge Regnier ging alS letzter ein wenig lang¬
samer als dir anderen und unterhielt sich ebenso lebhaft
wie liebenswürdig mit dem einen der beiden Direktoren,
der sich zu ihm gesellt, während seine dunklen Augen mit
wieselhaster Flinkheit hin und her huschten.

Die Maloreen schritt zwischen Steinherr und dem
älteren Franzosen, der die Verwaltung einer deutsche»
Grube im Saargebiet übernommen hatte. Ruhig wie
immer, aber voll interessierter Aufmerksamkeit lauschte sie
den kurzen Erklärungen ihres Führers , die sie deS öfteren
in flüssiges Französisch übersetzte, wenn dem Deutschen
ein Ausdruck fehlte.

„Das Werk ist Ihrer würdig, lieber Freund*, sagte
sie, alS sie einen Moment allein neben Steinherr Kaue.

„Und des HütenS wohl wert — nicht wahr, Frau
Jenny ?*

Mit einem Undefinierbaren Lächeln begegnete er ihrem
Blick, der ernst an ihm hing. Eine versonnene Wärme
stand in ihren Augen, die so selten Gefühl verrieten.

Sie nickte. „Die Fähigkeit dazu traue ich Ihnen schon
zu . . .*

„Man erwirbt sie allmählich durch die Erfahrungen,
die man macht*, meinte Steinherr leichthin.

Gemächlich schritt die Gesellschaft wieder dem Haupt¬
gebäude zu.

„Ich ' bin erledigt*, lachte die Maloreen und tat, alS
könne sie ihre Füße nur noch schleppend bewegen, „aber eS
war hochinteressant, großartig wie eine Schlacht und
spannend wie ein Romani Danke, mc88ieur8, es geht
noch ohne Hilfe* — da zwei der Franzosen ihr galant
den Arm bieten wollten —, „aber einen Waschraum möchte
ich aufsuchen. Verschönerung ist unbedingt notwendig,
che ich mich würdig an der Tafel präsentieren kann!*

Sie winkte die eben auS dem Seitengebäude tretende
Schwester herbei und verschwand mit ihr im Hause.

Steinherr , der seine Gäste und Direktoren zum Früh¬
stück geladen, wartete mit ihnen im Empfangszimmer, bis
Frau Jenny wiederzukommen geruhte. Sie nahm sich
reichlich Zeit, fand er, höflich den jungen Regnier unter¬
haltend, der ihn mit Fragen und Lobesworten in ge¬
brochenem Deutsch überschüttete. AlS sie endlich herein-
kam, bat er gleich zu Tisch.

Das kleine Frühstück verlief in atlgeregtester Stim¬
mung. Ueber den sonst so blaffen Wangen Jenny Malo-
reens lag ein rosiger Hauch; in geheimnisvollem Feuer
leuchteten ihre Augen, die lächelnd die immer lebhafter
werdenden Huldigungen der Herren erwiderten. Ein
eigenartiger Reiz nmgab diese schlanke Frau im eleganten,
dunkelgrünen Straßenkostüm mit der zartfarbenen Chiffon¬
bluse und dem Jagdhütchen, daS ebenso apart wie vornehm
wirkte.

Sie haben keine schlechte Wahl getroffen, die Herren
vom Nachrichtendienst!, dachte Steinherr , sie betrachtend,
die Freundschaft vorgetäuscht, wo sie Verrat geplant. Bei¬
nahe hätte er den Simson zu ihrer Delila gespielt. Ein
Tor, wer an die Aufrichtigkeit der Menschen glaubte! —

Die Maloreen fing seinen Blick auf und grüßte ihn mit
einem kurzen, vertrauten Lächeln. So hatte sie ihn an¬
gesehen, damals im Flugzeug, alS ihr Partner in, - piel
ihnen als Fremder gegenübergcsessen, derselbe Partner,
der soeben mit bestem Appetit seinen Rehbraten verzehrte.'

Höflich hob er sein Weinglas, da sie ihm zutrant . <
„Auf weiteres Gedeihen Ihres LebenSwerks, mei^

Freund !" J
Er dankte.
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„Da Sie so gütige Teilnahme an meinem Schassen
zeigen , wird es Sie und die Herren * — mit einer
lletnen Verbeugung gegen seine Gäste — „vielleicht amü¬
sieren , zu erfahren , daß eS Menschen gibt , deren Interesse
an gewissen Fabrikationsmethoden so groß ist, daß sie in
ihrem Eifer und ihrer Wißbegierde die Begriffe von mein
und dein ein wenig verwechselten ! Der Versuch wurde
mir jedoch sofort gemeldet — Bierling , eine frische Ser¬
viette für den Herrn ! Aber bitte , Monsieur , es kann jedem
einmal passieren , daß er sein Weinglas umstößt ! — Die
Mühe hätte sich auch kaum verlohnt . Kostbarkeiten , vor
allem Geheimnisse werden hier im Werk nie aufbewahrt,
dafür gib « es sicherere Orte . Da ich aber noch nicht auf
dem bolschewistischen Standpunkt der EigenlumSentäußc-
rung stehe, wurden auf alle Fälle sogleich die erforderlichen
SicherhcitSmaßregeln getroffen . — Sie sehen , meine ver¬
ehrten Herrschaften , daß wir Schaffenden stets auf der
Hut sein und uns unserer Rechte wehren müssen . Man
lernt so allerlei im Leben !'

Er sprach in leichtem , liebenswürdigem Konversations¬
ton, ein Lächeln uiwden energischen Mund , das jedoch die
lall und scharf blickenden Augen Lügen straften.

Einen Moment herrschte Schweigen . Der junge
Register , der mit gerötetem Gesicht eifrig an dem Wein-
steck auf seiner Manschette rieb , brach cs zuerst.

„DaS war aber ein großes Glück für Sie , Monsieur
Steinherr !' Ein etwas gezwungenes Lachen . „Ich kann
mir Ihre Gefühle so lebhaft vorstellen l Die — wie sagten
Sie so gut ! — Wißbegierigen werden jetzt wohl ihre
Hände von Ihren Geheimnissen lassen — oder eS in Zu¬
kunft geschickter anfangen .'

„Sie werden uns vorbereitet finden , Monsieur .'
Die Blicke der beiden Männer kreuzten sich lächelnd,

ivic zwei funkelnde Klingen.
Lebrun , der starr auf seinen Teller gesehen , hob den

üopf , bedauerte die Aufregung , die ein derartiges „Mal-
l,eur ' seinem verehrten Gastgeber verursacht haben
uiußte.

„Aber eS war za gar kein Malheur ' , widersprach der
große Mann an der Spitze der Tafel heiter . „Vielmebr ein
Glück — . nicht wahr ? —, dem wir mit Ihrer gütigen'
Erlaubnis dieses GlaS ' , den . eben gefüllten Sektkelch
hebend , „weihen wollen . Frau Maloreen — meine
Herren . . .'

Nach und nach kam die Unterhaltung , von Steinherr
geführt , wieder in Fluß . Aber bald erhoben sich die
Fremden , bedauerten lebhaft , sich verabschieden zu müssen.
Der alte Meilhac , der anscheinend von nichts wußte , bat
seinen Gastgeber um eine vertrauliche Unterredung für
den nächsten Tag ; vielleicht ließen sich die angenehmen
persönlichen Beziehungen geschäftlich weiterspinncn?

Dteinhcrr behielt sich Tag und Stunde vor ; man könne
sich darüber noch verständigen , nicht wahr ? Groß und
ausrecht stand er an der Schwelle des Empfangszimmers,
druckte jedem Gast fest die Hand und dankte für das seinem
Werk bewiesene gütige Interesse.

„Es war auch mir ein unvergeßlicher Tag , mos8icurs.
Cie, liebe Freundin ' — das Wort leicht betonend —, „darf
ich wohl in meinem Wagen zurück in die Stadt fahren?
Hhr Chauffeur ist bereits fort ; er muß Ihre Weisung,
zu warten , mißverstanden haben .'

Einen Augenblick stand die Frau , in jeder Muskel ge¬
spannt , ihm gegenüber . Dann neigte sie das Haupt.

Stumm , blaß , aber sehr ruhig saß sie neben Steinherr , '
der mit undurchdringlichem Gesicht geradeaus blickte. Erst
als sie sich der Stadt näherten , sprach sie.

„Wohin fahren Sie mich ? '
Er hob die Brauen . „Rach der Bendlerstraße !'
„Und was dann ? '
„Sie haben bis Mitternacht Deutschland zu verlassen ' ,

kam die kurze Antwort . „Ueber Ihren Partner Regnier
entscheidet die Polizei .'

„Ah , die beiden Direktoren , nicht wahr , die mit ihnen
fahren ? Aber man wird ihm nichts Nachweisen können ' ,
bemerkte die Maloreen gelassen , „Menschen wie wir
lernen Vorsicht üben im Beruf .'

„Trotzdem wurden Sie erkannt .'
Sie sah schnell auf . „Ja , das merkte ich. Es würde

'" ich sehr interessieren , zu erfahren , wann das geschah' ,
erwiderte sie, als ginge es um unpersönliche Dinge , „in
London begann eS schon.'

„Jawohl . Obschon der Nebel sein Bestes tat , Ihnen
beizustehen .'

„Damals ? ! Aber wie kamen Sie - ach, lassen wir
das , eS ist geschehen .' Ein tiefer Seufzer . Müde sank die
Frau zurück in die Wagenecke.

Wieder lastete Schweigen in - drückender Schwere
Zlvischen ihnen . Dann wandte sich Steinherr seiner Be-
pleiterin zu : „Darf ich fragen , ob Monsieur Regnier-
Traillon Ihr Gatte ist ? '
. Sie war beim Nennen des letzten Namens leicht zu-
fammengezuckt . Auch das wußte er ? Ein mattes Lächeln
verzog ihre Lippen.

„Nein , wir sind nicht verheiratet . Ich bin seit zehn
Jahren die Witwe eines in Holland ansässig gewesenen
Schweden namens Maloreen . Er erlchotz sich, als er von

meinen Beziehungen zum ausländischen Nachrichtendienst
erfuhr — von deren Bezahlung er sehr angenehm mit-
gelebt hatte . Ich sagte Ihnen schon einmal , daß ich in
meinem Leben mehr Unheil als Glück brachte .'

Steinherr furchte finster die Stirn . „Konnte eine Frau
von Ihrer hohen Intelligenz sich keine edlere Aufgabe
stellen als die der Spionage ? '

Sie sah herab auf ihre schölten Hände , deren kostbare
Ringe funkelten beim mechanischen Glätten der weißen
Handschuhe , die sic lässig durch die Finger zog.

„Mich lockte das Abenteuer . Und die Versuchung,
meine Macht über Menschen zu erproben . Sie sind eine
Herde von Dumntköpsen und das Spiel beginnt , mich zu
ermüden . Aber Sie werden begreifen , mein Freund : Man
muß Geld haben , um zu leben ! Für einen Berufswechsel
bin ich zu alt und für kleine Verhältnisse nicht geschaffen.
Bleibt also nur die Fortsetzung bis ztim Ende .'

Magnus Stcinherr wandte sich ab , tingcrührt . Sein
bis zur Härte aufrechtes Wesen , das unter Anspannung
aller Kräfte geradlinig seinen Weg ging , stand dieser
Lebensauffassung f»cmd und verständnislos gegenüber.
Und waS er nicht begriff , vermochte er nicht zu verzeihen.
Kein Wort fiel mehr zwischen ihm und der Frau , mit der
er sich bis vor kurzem in echter Freundschaft verbunden
gewähnt . Eine große Bitterkeit war in ihm.

Der Wagen hielt . Vandro sprang ab und klingelte am
Tor . Stcinherr öffnete den Schlag und half seiner Be¬
gleiterin beim AuSsteigcn . Stumm standen sie neben¬
einander , während der alte Diener aus den « Hause hastete.
AlS er aufgeschlossen , hob Steinherr förmlich den Hut.

„Vergessen Sie nicht : bis Mitternacht müssen Sie fort
sein ' , sagte er knrz.

Sie nickte. „Ich werde abgereist sein — und danke
Ihnen . Untersuchungshaft ist sehr langweilig .'

Eine abwehrende Handbcwegung . „Es geschieht nicht
aus Ritterlichkeit , Frau Maloreen .' Seine Stimme klang
kühl und geschäftsmäßig.

Ein rätselhafter Ausdruck von Spott und Schmerz war
in dem blassen Frauengesicht , das sich ihm entgcgenhob.
„Wozu das , Magnus Steinherr ? Auch Sie leiden !' Mit
einer impulsiven Bewegung reichte sie ihm ihr silbernes
Handtäschchen hin . „Da , nehmen Sie sie, zum Andenken!
Ihr Inhalt dürfte Sie interessieren , für mich hat er keinen
Wert mehr .' Ein letztes Aufleuchten der grünen Augen,
dann neigte die Maloreen das Haupt : „Leben Sie wohl .'

Hart fiel das Tor hinter ihr ins Schloß . Und daS
metallische Geräusch dünkte den Mann wie das Fallen
eines eisernen Vorhangs über einem Spiel , das froh be¬
gonnen und traurig geendet . Er sah herab auf das Täsch¬
chen, das er in der Hand hielt . Was sollte das ? Halb
mechanisch öffnete er cs.

Zwischen Spitzentüchlein , einem silbernen Puder¬
döschen und anderen Toilettenutcnsilicn lag ein kleines,
schwarz eingebundenes Heft voll rätselhafter Zeichen . Das
enthielt auf der letzten Seite eine in Bleistift hingeworfene
Skizze irgendeines Grundrisses.

Da strafften sich Magnus Steinherrs Schultern . Er
verwahrte die Tasche , tat einen tiefen Atemzug und trat
an den Schlag : „So , das wäre erledigt . Weiter , Vandro !'

S c ch s u n d z w a n z i g st c s Kapitel.

Die . folgenden Wochen waren nicht leicht für Georg
von Vandro , der seinen Freund und Brotherrn nun von
jener Seite kennenlernte , die der Außenwelt zur Genüge
bekannt , von der er aber bisher verschont geblieben.

Jede Spur von Wärme war aus seinem Wesen ge¬
schwunden ; es war , als hätten die Ereignisse der letzten
Zeit ihn völlig verändert . Kalt und verschlossen ging er
seines Wegs , ohne Rücksicht und ohne Teilnahme am Er¬
gehen seiner Mitmenschen . Rur die nötigsten Worte
wurden gewechselt , Einladungen abgesagt , Besuche ver¬
beten.

Magnttö Stcinherr lebte nur noch für die Arbeit , in
die er sich ganz vergrub . Trotz der schweren Zeiten nahm
das Wert einen ungeahnten Aufschwung , rastlos wurde
geschafft , die Hochöfen dampften , und die Arbeiter waren
zufrieden . Dennoch fraß Bitterkeit wie ein giftiger Stachel
an des Mannes Herz , dem dieser Erfolg beschieden.

Gerade diesmal , wo er — der sich so selten einem
Menschen zu erschließen vermochte — Vertrauen geschenkt,
wurde er getäuscht und betrogen . Alles , was er je der
Maloreen erzählt , seine Lebensgewohnheiten , sein Um¬
gang , kleine Bemerkungen über besonders tüchtige Be¬
amt ^ — alles war in dem kleinen , vom geheimen Nach¬
richtendienst entzifferten Heft enthalten , nebst den In¬
struktionen , die der Franzose während des Fluges ein¬
getragen . Dazu eine Skizze des Werkes , wie es die Frau
am letzten Tage scharf und treffend gesehen . Der Mann,
der sein Freund gewesen und den sie zum Verrat verführt,
war seit ihrer Abreise ebenfalls verschwunden . Viel
Freude würde ihm aus dieser Verbindung nicht er-
wachsen , dem armen schwachen Heinz Gebier , den seine
Gläubiger nun überall suchten . . .

Auch das Verhalten der Kalesso hatte einen bittere»
Nachgeschmack hinterlassen . War sie auch oberflächlich , ein

echte« Kind ihrer ZM — ein wenig mehr Anstand um
Tiefe des Gefühls halle er ihr doch zugetraut . Ueberal
Lug und Trug . Hinter der Nlaske von Liebe und Freund-
schast verbarg sich nur die Gier nach feinem Geld.

Vandro fühlte , >vas in des anderen Seele vorging . und
litt mit ihm . Aber das Bewußtsein seiner Stellung als
Untergebener verschloß ihm die Lippen . Ruhig , korrekt wie
stets , in unveränderter Frettndlichkeit tat er seinen jetzt oft
schweren Dienst . Das Wetter war rauh geblieben . Schnee-
stürme kündeten den Winter an , der lang und hart zu
werden drohte . Die weiten Fahrten , meist im offenen
Wagen , das lange Warten in Kälte und Wind waren
nicht geeignet , die Kraft zu ersehen , die Krankheit und
Unterernährung ihm im Laufe der letztrn Jahre ge¬
raubt.

Aber nie kam ein Wort der Klage über Georg von
Vandros Lippen , die stets ein Lächeln fanden , wenn er
durch die nächtliche Dunkelheit des Parks dem kleinen
Hause zustreble , dessen erleuchtete Fenster ihn schon von
weitem grüßten . Dann pfiff er ein paar Takte irgendeine«
Volksliedes — die Tür flog auf , auf der Schwelle stand
die Frau , die der Inbegriff aller Seligkeit für ihn ge¬
worden , und breitete die Arme aus in zärtlichem Will¬
kommen.

Es war eine glückliche Heimkehr , auf die er sich den
ganzen Tag freute . Und einmal , als sein Herz besonder-
stark davon erfüllt war , vergaß er seine Zurückhaltung
und sprach davon zu Steinherr , mit dem er eben von
weiter Fahrt nach Hause gekommen.

„Man muß sich auf etwas freuen können , um daS Leben
zu ertragen ' , sagte er , und seine Augen hingen besorgt an
dem verschlossenen Gesicht, das jetzt nie mehr ein Lächeln
erhellte.

Steinhcrr nickte langsam . „Ja , Sie in Ihrem Ehe¬
glück ! Möchte es Ihnen lange erhalten bleiben ! Ent¬
täuschung ist ein bitteres Brot .'

„Nehmen Sie teil daran , Herr Steinherr ' , bat Vandro.
„Schon längs « wollte ich gestehen , daß Ihre freundliche
Teilnahme tut unserem Dasein uns schmerzlich fehl «,
wollen Tic tins nicht einmal wieder mit Ihrem Besuch
crfröuen ? Freilich , wir können Ihnen wenig bieten . . '

„Ihr Wenig ist tausendmal mehr wert als das Viel
der anderen ' , unterbrach ihn Stetnherr , die Hand auf
seinen Arm legend . Zum ersten Male war der alte warme
Klang in der Stimme , die Vandro lange Wochen nur hart
und herrisch gehört.

„Ich danke Ihnen für die freundliche Einladung,
Doktor — aber bet drei ist immer einer zuviel . Gehen Sie,
Ihre junge Frau wird Sie erwarteii , sie hat ohnedies
wentg von Ihnen .'

Doch Vandro blieb vor ihm stehen . „Kommen Sie
doch mit , Herr Stetnherr , gleich jetzt ! Meine Frau wird
sich ebenso sehr über den willkommenen Gast freuen wie
ich!'

Der große Mann sah ihn lange durchdringend an . als
wollener die Tiefen seiner Seele erforschen . Aber was
MagnuS Stcinherr in dem offenen , klaren Blick las , schien
ihn zu befriedigen.

„Das letzte bezweifle ich — komme aber trotzdem . Und
die Folgen fallen auf Ihr Haupt . Nanu — verschluckt ? '

Georg von Vandro war jählings von einem heftigen
Hustenanfall gepackt worden , der seine ganze Brust zu-
sammenzuschnüren schien. Ganz gekrümmt lehnte er gegen
die Tür und rang mühsam nach Atem . '

Stetnherr schob ihm einen Stuhl hin und klingelte
nach Wasser , das Vandro , sobald der Krampf sich ein
wenig gelegt , gierig trank . „Vielen Dank !' Er wischte
sich den Schweiß vom dunkelroten Gesicht , saß ein paar
Minuten still und zusammengesunken da . Hörbar , schnell
und ein wenig rasselnd ging sein Atem , bis er sich all-
mählich beruhigte . Dann richtete er sich auf.

„Verzeihen Sie , Herr Steinherr !' Schon lag der ge-
wohnte , ruhig freundliche Ausdruck auf dem vornehmen
Gesicht, das Magnus Steinherr , der es scharf betrachtete,
schmäler als ehedem vorkam.

„Haben Sie Schmerzen ? ' fragte er , während sie das
Haus verließen und langsam durch den Park gingen , dessen
Schneehütte geheimnisvoll im abendlichen Dunkel schim¬
merte.

Vattdro verneinte . „Rur ein bißchen heiß und trocken
ist's in der Brust , und es sticht ab und zu — aber da - gibt
sich bald wieder . Zu Anfang des Winters erkältet sich
jeder mal . Nur — wenn ich Sie bitten dürfte , meiner
grau nichts von dem dummen Huskenanfall zu sagen?
Sie sorgt sich nach Frauenart allzusehr um solche Kleinig¬
keiten.'

„Hm .' Es klang ntehr nach Zweifel als Zustimmung.
Aber als Stetnherr über die Schwelle des kleinen

Hauses trat , vergaß er alles andere über dem reizenden
Bild , das sich ihm bot . Behagliche Wärme erfüllte den
niedrigen Raum , der wie zum Fest ln allen Winkeln und
Ecken mit felbstgezogenen Blumen geschmückt war . Gold¬
gelbe Astern leuchteten froh in der Mitte des Tisches , über
den die große Lampe traulich sanften Schein goß . Und so
sestcsfroh wie das Zimmer war die Erscheinung der
jungen Frau , die ihm mit der verbindlichen Liebens¬
würdigkeit der großen Dame die Hand zum Gruß reicht «.
Ein helles Kleid hatte Wera angelegt , eingedenk der Vor
liebe des Gatten für freundliche Farben . Billigster Art
ivaren Stoff und Verarbeitung , aber sie trug es nti « der
gleichen Anmut und Würde wie eine Königin ihr Prunk -'
gewand . Und der Mann meinte , nie etwas Schönerer ge¬
sehen zu haben.

„Werden Sie dem Eindringling verzeihen , der Ihre
kurzen Stunden mit dein Gatten stört ? ' fragte er , ihre
Hand in der seinen haltend . „Oder den Egoisten schelten,
der Ihre Gesellschaft der Einsamkeit in seinem großen
Kasten da drüben vorzieht ? Ihr Mann forderte mich auf,
mitzukommen — und die Versuchung war größer als der
Takt , der gebot , zwei glückliche Menschen sich selbst
überlassen .'

(Fortsetzung folgt .)
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Neue deutsche Vertreter tu der DII
"* Basel . 7. April . Dir heul (d>fii Vrrtrrtrr brs Verwal'

luiiiiornlc ? her Bank für Jniernaiinnale » Zalilimgsaiis-
gleich. Base !. Generaidireklor Dr . Reufch »nd Bankier
Melchior,  sinh zurückgetreten . Aiislelle von Bankier Mel¬
chior ist Baron Kurt von Schröder  vom Bankhaus
Stein und Co . in Köln , in den Verivoltungsrat cingetreten
Generaldirektor Reufch ist iviederum zum Mitglied des Be»
«valtunasrates ernannt worden.

# Panik bei einer Kino -Vorführung . Bei einer Kino-
vorführuna in einem Saal des Rathauses von Cadours
lFrankrelch ) brach in der Kabine des Filmapparates ein
Brand aus . Unter den Zuschauern entstand eine Panik . Bei
dem Drängen nach dem Ausgang wurden etwa 50 Perso¬
nen verletzt.

# Mysteriöser Tod eines Deutschen in England . Der
N'itzinger Monteur Walter Thomann hatte sich im Auftrag
seiner Firma , der Holzmaschincnfabrik Kitzingen nach Ena-
land aus Montage begeben . Run ist er aut rätselhafte Weise
um » Leven gekommen . Nach einem englischen Bericht wollte
Thomann einen Autobus benutzen . Dabei habe der Führer
des Autobus plötzlich Schreie gehört und habe Thomann ge-
fehen , wie er in das Hqus gelaufen sei, In dem er vorher
mit Freunden Karten gespielt hatte . Erst nach einigem Su
chen entdeckte man Thomann in einem in der Nähe befind,
lichen Garten in einer Blutlache liegend . Er war tot . der
Körper wies fünf Messerstiche in der Herzgegend auf.

Dank de« Kanzler , an da » Handwerk.
Der Staatssekretär in der Reichskanzlei bestätigte im

Aufträge des Reichskanzierr den Empfang des vom Vorstand
der Deutschen Handwerks , und Gewerbekammertages an den
Reichskanzler gerichteten Telegramms . Der Reichskanzler läßt
feinen verbindlichsten Dank dafür aussprechen , das, der Deutsche
Handwerks - und Gewerbekammertag bereit ist, getreu der so¬
zialen Mission des Handwerks an dem Wiederaufbau der
deutschen Volksgemeinschaft mitznhelsen , das Trennende zu-
rtickzustellen und an der Sanunlung aller arbeitswilligen
Kräfte mitzuwirken.

Da « Gesetz über den Reichswirtschaftsrat.
Im Reichsgesetzbiatt vom 6. April wird das von der

Reichsregierung beschlossene Gesetz über den vorläufigen Reichs-
wirtschaftsrat vom 5. 4 . 1933 verkündet . Das neu « Gesetz
bestimmt, daß der vorläufige Reichswirtschaftsrat au « höch¬
sten« 60 Mitgliedern besteht, di« von dem Reichspräsidenten
auf Vorschlag der Reichrregierung berufen werden , vorbe.

. baulich einer früheren Errichtung de» endgültigen Retchswlrt-
fchastrrate « werden die Mitglieder auf vier Jahre einbe-
rufen . Jedes Jahr scheidet ein Viertel der Mitglieder aus
dem Reichswirtschaftsrat au ».

De « Reichstagsbrandstifter beherbergt.
In Plauen i . V . wurde ein Anwohner der Adols . Hitle»

fttaße , der sich in letzter Zeit verborgen gehalten hatte , fest-
genommen . Der Verhaftete steht in dringendem Verdacht , den
Holländer van der Lubbe kurz vor der Reichstagsbrand-
stlstung in feiner Wohnung beherbergt zu haben.

Ermächtigung zum Einfuhrverbot russischer Ware «.
Da » britische Unterhaus nahm den Zufatzantraa de:

Regierung , durch den die russisch« Einfuhr für die Dauer
eine» Vierteljahres verboten werden kann, ohne Abstimmung
an.

Rundfunk -Programme
Frankfurt a . M . und Kassel (Südwestsunk ).

Jeden Werktag wiederkehrende « Programmnuminern : 6
Gymnastik 1; 6 .30 Gymnastik II ; 7 Nachrichten, Wetter;
7 .10 Choral ; 7 .15 Konzert ; 8.15 Wasserstandsmeldungen;
11.46 Zeitangabe , Nachrichten, Wirtschaftsmeidungen , Wetter;
12 Konzert ; 13 .15 Nachrichten ; Wetter ; 13.30 Mittagskonzert;
14 Nachrichten ; 14.10 Werbekonzert : 15 Gießener Wetter«
bericht; 15.10, 16.25, 17.50, 18.50, 22 Zeit , Nachrichten,
Wetter ; 16.30 Konzert ; 19 Stunde der Nation.

Sonntag , 9. April : 6.30 Hasenkonzert ; 8.30 Palm-
sonntag -Morgenseier ; 9 .30 Stunde des Chorgejangs ; 10.15
Stunde der Haus -, Schul - und Jugendmusik ; 11.15 Was
kommt jetzt?, Gespräch ; 11 .40 Welch äutzeren Schuh ge-
»ietzen in Preußen die Sonn - und Feiertage , Vortrag ; 12
Mittagskonzert 1; 13 Mittagskonzert 2 ; 14.30 Zehnminuten¬
dienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; 14.40 Stunde
des Landes ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Nachmittagskonzert;
18 Passtonsmusik ; 18.50 Sport ; 19 Stunde der Nation;
20.30 Unterhaltungskonzert ; 21 .30 Schicksalsweg einer Stadt
durch dit Geschichte, Mainzer Gemeinschaftssendung ; 22 .20
Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45 Nachtmusik.

Montag , 19. April : 15.20 Gespräch mit eine», Ar¬
chitekten; 18 Luftschutz und Sicherheit , Hörbericht ; 18.25
Englisch; 20 Deutsche Auswandererschicksale in fünf Erdteilen,
Hörfolge ; 21.10 Konzert ; 22 .35 Nachtmusik.

Dienstag , 11. April : 15.20 Hausfrauenstunde ; 16 Mu¬
sikalische Erziehung in der Gegenwart , Vortrag ; 18.25 Zwe»
Soldaten unterhalten sich: 117 bei Verdun ; 20 Oriando di
Lasso, zum 400 . Todestag ; 21.15 Bei uns zu Lande:
22 Zehn Minuten deutscher Almanach ; 22 .45 Nachtmusik.

Mittwochs 12. April : 15.15 Jugendstunde ; 18 Vortrag;
18.25 Zeitsunk ; 20 Konzert ; 21 Dom Komödienhaur zum
Stadttheater ; Hörfolge ; 22 .20 Neues aus aller Welt ; 22 .45
Nachtmusik.

Donnerstag , 13. April : 15.30 Jugendstunde ; 17 Kon-
Seit; 18 Zeitfrage/i; 18.25 Hermann Lieh und die deutschentanderziehungsheime , Vortrag ; 20 Geistliche Abendmustk;
20 .45 Konzert ; 22 Zehn Minuten deutscher Almanach ; 22 .20
Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .30 Nachtmusik; 23
Leben und Tod , lyrische Kantate.

Freitag , 14. April : 9.15 Choralblasen ; 9.30 Eoangeli-

Ker Gottesdienst: 11 Stunde der Chorgesangs; 12 Konzert;.45 Hohe Messe : 17 Karfreitagsstunde ; 17.45 Orgelkon¬
zert ; 18.45 Da » Kreuz Christi als Entscheidung , Vortrag;
19.15 Johannis -Passion ; 22 Zeit , Wetter , Nachrichten,
Sport.

Samrtag , 15. April : 15 .30 Jugendstunde ; 18 Deutsches
Grenzland im Westen : Luven — Malmedy , Vortrag ; 18.25
Line neue Methode der Volks - und Seelenkunde , Gespräch;
21 Orchesterkonzert ; 22 Zehn Minuten deutscher Almanach;
22 .15 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45 Nachtmusik

Dierlein rinn' . . .
Washington , 7. April . Lrstmal « seit dem Jahre ISN

wurde in der Nacht zum Freitag , punkt 12 Uhr , in zahl¬
reichen Hotel » und Gaststätten Washington » alkoholhaltige,
Bier ausgeschenkt , da » nur vier Prozent Alkohol enthalt und
daher angeblich nicht berauschend ist. Ganz Washington
feierte die Rückkehr Amerika » zum Bier . Der scheidend,
deutsche Botschafter von Prittwitz und Gafsron gab de,
Presse einne Avschiedsbierabend,  wobei da » etwa«
stärkere deutsche Bier  getrunken wurde.

Mä-chenmöröer in der Pfalz verhaftet
Aufklärung eine» scheußlichen verbrechen ».

Germersheim . 7. April.
llnYcr dem dringenden Verdacht, ln vellahn (Mecklen¬

burg) an einem 16jährigen Mädchen einen Mord began¬
gen zu haben, wurde in Sondernheim  der 39jährige
vienslknecht Theodor virkel verhaftet . Der Mörder ge-
stand  nunmehr nach einem fünfstündigen kreuzverhä«
seine Tat ein.

Birkel überfiel am 20. Juni 1932 abend « zwischen 6 und
7 Uhr in Vellahn die 15jährige Hosbesitzerstochter Helga
Müller , die allein zu Hause war , und schlug sie mit einem
veil nieder , versuchte sie zu vergewaltigen und erschlug siev . «, mvvu , , er 0 « mmw * *
dann , nachdem sein Vorhaben nicht gelang , mit einem fei-
lenartlgen Stück Eisen auf bestialische Weise . Dem Mörder,
der sich unbeobachtet dem Hause nähern konnte , In dem er
früher schon al » Knecht beschäftigt war , gelang e» auch unbe¬
helligt sich zu entfernen . Auf die Aufklärung de» Morde » ist
eine Belohnung von 1090 Mark ausgefetzt.

Vom Spiel ln den Tod
Sechsjähriger Knabe verschüttet und erstickt.

Rheingönheim , 8. April . Lin -schwerer Unglücksfall er-
eignete sich in der Kiesgrube de» Landwirts Konrad Fischer
am Oggersheimer Weg . Einige Kinder hatten dort eine
Höhle gegraben.

Plötzlich Nürzie die Grube teilweise -ein, wobei bie sechs
und zehn Jahre alten Söhne de, Arbeiter » Arih viebinger
verschüttet wurden . Der zehnjährige Zunge, der bi» zum
hal , verschüttet war . konnte von seinen Spielkameraden
heran,geschasst werden , während der sechsjährige Zunge, der
erst nach einiger Zeit vermißt wurde , nur noch al» Leiche
geborgen werden konnte.

Neues aus aller Dell
# »Schlaget « .- Am Berliner Staatlichen Schauspiel«

hau » findet am 20. April die Uraufführung de» neuesten
Stücke » von Hann » Johst , „Schlageier " , statt , da » dem
Reichskanzler Adolf Hitler gewidmet ist. Das Stück ist bi«
jetzt von mehr al « 40 deutschen Bühnen erworben worden.

# vrandunglück . - (Ein Todesopfer . Im Anwesen de,
Viehhändler » Heigermoser in Turlaching (Oberbayern)
brach Feuer aus , das sich rasch ausbreltete . Die 77 Jahre
alte Frau Schweiger konnte mit Mühe gerettet werde«
während der schwachsinnige Stiefsohn Jakob in Rauch und
Qualm den Tod fand.

der

wurde , ' örfe’ber freigeaeben worden . In den Verhandlungen
mit den zuständigen Behörden ist e» gelungen , nachzuweisen,
das, Mißverständnisse vorliegen müssen.

Sinligarl und Freib « rg-Vrei »g»u (Säbfunk ).
Jeden Werkt«« wiederkehrend«. Programm »Rümmer« :

6 Zeet , Wetter , anschließend Gymnastik I; 6Z0 Gymnastil II:
7 Zeit , Wetter , Nachrichten ; 7 .10 Konzert ; 10 Nachrichten;
10 .10 Konzert : 11.55 Wetter ; 12 Konzert ; 13.15 Zeit,
Wetter , Nachrichten ; 13.30 Konzert ; 14 Funkwerbungskon-
zett : 16.30 Konzert : 17 .50 Zeit , Wetter , Landwittschafts.
Meldungen , 18.50 Zeit , Nachrichten ; 19 Stunde der Na-
tton ; 22 Zeit , Nachrichten, Wetter.
f"  Sonntag , 9. April : 6 .35 Hasenkonzert ; 8 .15 Wetter,
Nachrichten; anschließend Gymnastik ; 8.45 Morgenkonzert ; 9.40
Violinenkonzert ; 10.40 Katholische Morgenfeier ; 11.30 Kund¬
gebung des Kampfbundes für deutsche Kultur ; 13.10 Hör-
bericht von der Hundeausstellung ; 13 .30 Stunde des Hand-
werks; 14 Schallplattenkonzert ; 15.10 Klaviermusik ; 15.30
Jugendstunde ; 16 .30 Arien und Lieder ; 17 Konzert ; 18.10
Vorlesung ; 18.35 Volkstümliche Passtonslieder ; 19 Stunde de»
Nation ; 20 Vereidigung der Rekruten des Standortes Lud-
wigsburg ; Hörbericht ; 20 .35 Einführungsvortrag zu Parst-
fast 21 Parstfal , dritter Akt ; 22 .15 Zeit , Nachrichten, Sport,
Wetter ; 22 .45 Nachtmusik.

Montag , 10. /April : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; 16
Schumannlieder ; 16 Mein erster Flug , Plauderei ; 18.25
Englisch; 20 Unlerhaltungskonzett 21 .10 Eroica , Symphonie

Dienstag , 11. April : 14.30 Englisch ; 15 .30 Dlumen-
tunde ; 16 Frauenstunde ; 18 Die Tochter wünscht eine Aus¬
teuer , der Sohn ein« Ausstattung . Vortrag ; 18.25 Von Biblio-
heken, Bibliothekaren und Bücherlesern ; Vortrag ; 20 Bei

uns zu Lande ; 20 .45 Opernmustk ; 22 .20 Konzert ; 22 .50 Un¬
terhaltungsmusik . .

Mittwochs 12. April : 15.10 Gesangskonzert: 15.30 Kin-
verstünde ; 17 Konzert ; 13 Ostern und Osterbräuche ; Vor-
trag ; 18.25 Bon Bibliotheken , Bibliothekaren und Bücher-
lesern : 20 Konzett mit Orgel ; 21 .15 Zum Gedächtnis an
Manfred Kyber ; 22 .45 Nachtmusik.

Donnerstag , 13. April : 14 .30 Spanisch ; 15 Englisch;
15.30 Jugendstunde : 18 Stunde des Chorgefangr ; 18.30 Zum
Todestag von Emil Gött , Vortrag ; 20 Beethoven -Sonate ''

Freitag , 14. April : 9.50 Orgelkonzert; 10.25 Chor-
konzert ; 11 Kath . Morgenfeier ; 12 Orgellonzert ; 12.45 Kar-

aus dem Buch der gött-
;; 14.30 Die heilige Woche,

_ . , , _ . 16 Das Passtonal ; ltz.15
Echallplatte 'nplauderei ; 16B0 Die Kreuzigungsszene , Vor-
lesüng ; 17.20 Die sieben Worte des Erlösers ; 18 Passion,
Feierstunde ; 20 Der Ackermann und der Tod ; 20 .30 Ein
deutsches Requiem ; 21 .45 Totentanz , von Lippl ; 22 .30 Funk-
ftille.

Samstag . IS . April : 12 .20 Liederftunde ; 12 .45 Schall-
plattenplauderel ; 14 Werke vergessener deutscher Meister;
14.30 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 14.45 Kammermusik ; 15.30
Jugendstunde ; 16.30 Enthüllung der Gedenktafel . für £t.
Carl Benz , Hörbericht ; 17 Marschmusik ; 18 Der Erlösungs-
atbaaU in  der . Natur , Vortrag ; 16 .20 Orgelvariationen,

Devisen im Teerte« vergraben
Trier . Ein Geschäftsmann batte große Geldbeträge i„

nicht angemeldeten Devisen . Diese vergrub er , um nicht er.
wischt zu werden In seinem Garten . Von diesem Schatz hatte
ein Kommunist Wind gekommen und hob in der folgenden
Nacht die Devisen au «. Der Schatzgräber lud nun am so>.
genden Tag zwei andere Kommunisten zu einer Autofahr,
nach Luxemburg ein , denn In Trier Ausgaben zu mad >e>i,
war zu gefährlich . In Luxemburg lebten die drei herrlich
und in Freuden . Die Sache hatte so schön begonnen , si,
sollte aber recht tragisch enden . Die drei Kommunisten faß.
ten den Entschluß . Waffen zu kausen . um sie In Trier vor.
leilhaft an den Mann zu bringen . Um nicht aufzufallen . s„h.
ren zwei mit der Bahn , der dritte im Auto nach hier . S !«
fielen aber doch auf . Der Rest der Devisen , immer „ och
mehrere tausend Mark , wurden Ihnen abgenommen und
beschlagnahmt . Der Geschäftsmann hatte wohl gemerkt , daß
ihm das Geld gestohlen war . er hütete sich aber wohlweis¬
lich. Anzeige zu machen . In der Sache sind bis letzt fünl
Verhaftungen erfolgt.

Liechtensteiner ErNllrnng znm Fall Rotier
Vaduz . 7. April . Regierungschef Dr . Hoop teilt entge¬

gen anderslautenden Gerüchten mit , daß bei der versuchten
Entführung der Brüder Rotier keineswegs ein nationalso¬
zialistische» Komplott ooritegt . Die Untersuchung habe bte*
einwandfrei erwiesen.

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt
_ Opernhaus:
Sonntag . 0. April . 17 Uhn »Parstfal ".

. Schauspielhaus
Sonntag , 9. April . 20 Uhr : „Die endlose Straße ".
Montag , 10. April , 20 Uhr : „Eva hat keinen Papa ".

Bad Homdurtzer kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

_ « m Samstag dem 8. April 1933? nachmittag » ß Uhr:
Beichte für das Konfirmandenabendmahl am Palmsonntag,
Pfarrer Füllkrug . '

Am Palmsonntag , dem 0. April 1933.
Vormittags 9.40 Uhr : Konfinnation mit anschließender Feie,
de» Heiligen Abendmahle ». Pfarrer Füllkrug.
Nachmittag » 5.30 Uhn Detan Holzhausen.
„ Am Gründonnerstag , dem 13. April.
Vormittag » 11 Uhn Beichte für das Abendmahl am Karfreitags
Dekan Holzhausen.
Abends 8 Uhu Abendmahlsfeler mlt Einzelkelchen , Pfarrer
Lippoldt.

Gottesdienst ln der evangel . Gedächtnisttrche.
Am Palmsonntag , dem 9. April 1998.

Bormittag » 9.40 Uhr : Dekan Lolhausen.
Evangelischer Dereinskalender.

Evangelischer Jugendbund , Obergaste 7.
Sonntag nachm . 4.30 Uhr Bibelstunde.
D - nnerStagabend 8 Uhr Näh - »nd Singstunde.

Kirchlicher Jungfrauenveretu in der
- . . Klttiikiiiderschule , RathauSgafse H.
Versammlung jeden Dienstagabend S Uhr.

Gemischter Chor der Erlöserkirche.
UebungSstunden am Dienstag , dem 11. April , für den Gesaait-

chor, und am Donnerstag , dem IS. April , abends u
Uhr , Hauptprobe zur PastionSandacht am Karfreitag
mit der MatthäuS -Paffton von Heinrich Schütz.

Christlicher Berel » junger Männer.
Wochenordnuna vom 8. 4. bi» 15. 4. 1933.

Samstag , Turnstunde Montag , abd ». 8 Uhr , Jugendabtei¬
lung tm Vereinsraum . Dienstag , abend » 6.80 Uhr . Bibel-
stunde . Donnerstag , abends 9 Uhr , Posaunenchor . Freitag,
abend » S Uhr . Jungvolkabrnd.

Der Vorstand.
Christliche Versammlung Elisabethenstraße l » a.

. . . Sonntag , vonnittag » 11 Uhr : SonntaaSfchnle ; abends 8 >.',
Uhn Bortrag . Donnerstag , abend » 8.30 Uhr . Bibel - und Ge-
betstuude . Jedermann ist herzlich eingelade ».
Bereinigung der Christlichen Wissenschafter , Bad Homburg.Ö erer Fllrsten-EmpfanaS-Pavtllon am Bahnhof.eSdienste: Sonntag abend 8 Uhr.
Neuapostolische Gemeinde Bad Homburg . Höheftraße 42.

Gottesdienste : Sonntag , vormittags 9 Uhr , Donnrr - tag
abend » 8 Uhr.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 9. April 1933:

«. Gottesdienst:
6.30 Uhr l . HI. Meste (gern. Kom . d. Notburgaverein ), 8 Uhr 2.
hl . Meste (gem Kom . d. Männer -. Gesellen -, Jungmänner - und
Marienvereins , des KKB ), 9.30 Hochamt . Borher Palmenweihe.
N Uhr ,Monatsvortrag der Düsteldvrfer Jesuiten , P . Klein
spricht über das Thema : „Moderne Sündennot ", gegen 13 Uhr
letzte hl . Meste , nachmittag « 3 Uhr UedungSstunde für Kir¬
chenlieder , abends 8 Uhr Fa stenpredigt und Fastenandacht . A»
den 3 ersten Wochentagen hl . Mesten um 6,40 und 7,(0 Uhr.
Dienstag abend 8 Uhr Fastenandacht . Mittwoch von 4 Uhr
ab Beichtgelegenheit . GrundonerStag morgens von 6 Uhr ab.
Berchtgelegenyeit . 8 Uhr feierliches Hochamt , tagsüber stille
Anbetung oeS Allerheiligsten , abend » 8 Uhr Sakramentalischc
Andacht.

d. Vereine : Sonntagabend Junamännerverein . Mon¬
tag . abend » 8.15 Uhr , im großen Saas de» SaaulbaueS Bor¬
trag des Serm Degen : „Der BolkchewlSmuS in Rußland ".
Mittwoch 5- 7 Borrom . Ber ., abend » 8L0 Uhr Gesangstundc
de» Gesellenvereln ».

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntaa , den 9. April , 19 Uhr , KonstrmationSfeier mit Feier
de» hl . Abendmahles , Kindergottesdienst fällt au ». Montag:
Männerabend fällt aus . Mittwoch . 8 .80 Udr abend - , Jung
mänuerkrelS . Donnerstag , 8 Uhr abend », PaffionSgotteSdienst
mit Feier des hl . Abendmahle ».

Melhodlstengemeinde (Kapelle ) Friedrtchsdorf.
, Sonntag , den 9. Avril 1933.

BormittagS 9.30 Uhr ; Predigt . Prediger K. Ouiring.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Karfreitag , vorm . 9,30 Uhr : Predigt und Abendmahlsfeler.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße b.

Mittag » 1 Uhu SonntaaSfchnle.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prebiaer K. Quiring.
Karfreitag , abend » 8 Uhrr Predigt.

Jfraeltttsche Gemeinde vad Homburg.
Samstag , den 8. April : nachmittags 4, Sabbateude 7.55.

Montag », morgens 6, abend » 7, Dienstag und Mittwoch , mor¬
gen» 8, „ achmlttags 4,, abend » 7.50 Uhr.
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Al« wieder einmal der Frühling
mit linder Hand zarte grüne
Knospen an die alten, knorrigen
Bäume de» Eschenhose» setzte,
packte der Aelteste, Hinner, sein
Bündel und wandelte au» dem
knarrenden Hostor auf die Land«
trage hinaus. Er war ein lang«
aufg*
»er,

sener Bursche, der Hin«
"cähnigen

-aaren, die ihm der Wind über
mit blonden, strähnl

die sommersprossige Nase bog, mit
schmalen Schultern und schlenkern¬
den Armen. Schön war er nicht,
— aber er hatte in seinem Ge¬
sicht zwei Augen, — die waren so
unendlich blau und gläubig, datz
jeder, der ihn sah, stehen bleiben
und deutlich die Ferne in diesem
Menschen Mitempfinden mutzte.

Da« Schlagen de» Hoftor» war
ha» letzte, wa» die Mutter von
Hinner zu sehen bekam, — Nit
schmerzhafter Schärfe wutzte sie
plötzlich, wohin ihr Junge gehen
würde. Die Stadt lockte ihn, die

liksio.
nenheer von Menschen, die Hin«
ner nicht kannte, die er sehen ünd
sprechen wollte. E» war so weit,
datz er den Feldern Lebewohl sa¬
gen konnte, weil er ihre Unend«,
lichkeit begriffen hatte, — und«»»
war so weit, datz er sich den Men¬
schen zuwenden« utzte.

Und- inner wandert«die Land-
stratze entlang, vorbei an kleinen
Dörfern, klettert« auf Grünkram¬
wagen, die ihn ein Stück de» Me-
«» Mitnahmen, übernachtete in
kcheunen und kam schlietzlich—

nach vielen Tagen vor die Stadt.
Als er gerade durch da« Stadt¬
tor gehen wollte, sah er einen
Mann, der an die Mauer ge¬
lehnt, eine Palette in der Hand,
den Frühling malte.

„Wer bist du?" fragte Hinner.
„Ach bin ein Maler."
„Warum malst du den Früh¬

ling, genügt ev dir nicht, ihn zu
sehen?"

Der Maler wendete ihm erst
jetzt sein Gesicht zu, «» war alt
und voller Falten.

„Ach Hab, die Berufung zu 7na-
len", entgegnet« er.

„Und der dich berufen hat, gab
er dir auch di« Menschen, die
dein« Bilder sehen wollen?"

„Nicht genug, Hinner, lange
nicht genug, aber sieh, ich « tu
autzerdem, datz die Menschen in
der Stadt sehen, wie der Früh-
linaeinzieht."

,Möllen sie da» wirklich, ich
glaube es nicht— was haben sie
von einem grünen Feld, wenn sie
e» selber nicht erreichen können,
wa» haben sie vom Frühling,
« «NN Armut oder Arbeit ihnen
verbietet, in den Frühling zu
' ' — gl",Sst du, datz sie in

Garte» Gethsemane bei Jerusalem
(Zum Beginn der Karwoche)

tönne fffL  v
„Nein/Hinner. dcks' glaube ich

nicht." ‘ "
„Wenn llib da» also !«($ , er¬

klärst du damit) datz di. »»r "m

deiner selbst willen malst und erst
in zweiter Linie an den Zweck
denkst, den deine Bilder bei den
andern erfüllen sollen."

Der Maler stand mit abge¬
wandtem Gesicht und seine Hände
zitterten.

„Du hast recht, Hinner. ich gebe
den Leuten eine Sehnsucht, die
ihnen nie erfüllt werden kann."

Sie « änderten schweigsam die
eleganten Strotzen entlang, kamen
in die City Und endlich in das
Mertel der Arbeiter. Enge
Straßen, verräucherte, baufällige
Käufer, aus den Fenstern sah da»

lend, Gruppen yerumlunaernder
Männer und Frauen standen auf
er Gtratze/
..Alle cktbeit»lo»", saat, einer

n.ben mir, — „der da sechs Mo¬
nat«, der da «in Jahr, der zwei,
der drei."

„Und könnt ihr nichts dagegen
tun?" fragt - inner.

„Dagegen tun?" kreischt eine
Frau, wir haben uns gewehrt
monatelang, jahrelang, aber wir
haben keine Hoffnung mehr."

„Nein, ihr habt keinen Glauben
mehr."

„Vom Glauben werden wir
nicht satt", knurrte ein Alter.

„Nicht gleich", sinnt Hinner. —
„aber seht; braucht nicht jede
War« bis zur Fertigstellung einen
langen, mühseligen Arbeitsgang,
braucht nicht jedes Produkt das
Einsetzen aller Kräfte? Seht, mit
dem Glauben und Wiederglauben¬
lernen hat es eine ähnliche Be¬
wandtnis. Aus dem Glauben an
eine Zukunft werden ungeahnte
Kräfte geboren, ein neuer Wille,
ein klares Ueberschauen der Lage
des Einzelnen und Aller. Ihr
mützt euch wieder auf eure unge¬
heure Macht besinnen, und dies
könnt ihr nur, wenn ihr dem
Nächsten traut, wenn euer einzel-

Palmsonntag
An einem der Tage war es, die

dem Fest der ungesäuerten Brote
vorangehen, als das Bolk sich zu
den Feierlichkeiten in der Haupt¬
stadt versammelte und täglich ein
neuer Strom von Gästen aus al¬
len Teilen des Landes durch die
mächtigen Tore flutete. Mitten
in den festlichen Trubel drang die
Nachricht: „Der neue König zieht
in Jerusalem ein. Kommt, latzt
»ns ihm entgegengehen und ihn
begrützen!" Und sie schnitten
grüne Zweige von den Bäumen
und warfen sie vor die Hufe sei¬
ner Eselin und riefen ihr Ho¬
sianna.

Es war die Vorfreude auf das
Passah-Fest, die durch das Erschei-
nen des Messias zu Hellem Jubel
gesteigert würde. Es war das
Nationalgefühl des Volke», da»
Bewutztsein der Zusammengehö-
rigkeit, das hier, in der Be¬
geisterung für den gottgesandten
Führer, seinen befreienden Aus¬
druck fand. Die tiefere Bedeu¬
tung dieses Einzugs in Jerusalem
hatte wohl noch niemand ersatzt.
autzer dem, der sich, einem höheren
Willen folgend, zu diesem Gang
durchgerungen hatte.

Ist es heute nicht ähnlich?
Weckt der Palmsonntag in uns
nicht in erster Linie ein Vor¬
gefühl von Ostern? Fühlen wir
uns nicht einig in der Freude des

ner Glaube der Glaube Aller
wird. Ihr dürft euch nicht spal¬
ten in Gruppen— ihr wurdet
alle unter den gleichen Bedingun¬
gen geboren, ihr lebt alle in den
gleichen Verhältnisien, das ist doch
die Grundlage zu einem gemein¬
samen Handeln. Nur so kann aus
tausend gespaltenen Kräften ein
mächtiges Ganzes werden. Aber
ihr müßt wieder glauben lernen
und damit die Jahre verneinen,
die hinter euch liegen."

„Wir wollen ja auch glauben",
. ästert eine junge Frau, .̂wir
müsien wieder glauben lernen,
wenn wir nicht zugrunde gehen
wollen, denn der Weg zu dem
Vollkommenen liegt ja in dem
unerschütterlichen Glauben"

Hinner stand und lächelte, eine
helle Haarsträhne stand über sei¬
nen leuchtenden, fernen Augen

ILurt Durnr

Erwachens und suchen wir nicht
schon»mPalmsonntag den ganzen
Winter zu vergesien? Nur a l,u-
gern schwingen wir uns über die
dunkle Karwoche hinweg, die io*
viel Schweres und Unversta ide-
nes, soviel Geheimnisvollesv'rgr.
Jetzt, wo das Fest des Lebens, der
Tag der Auferstehung lo nah.' ist.
wollen wir uns nicht ron Todes¬
gedanken einfangen lassen. Und
doch liegt beides, das Osterfest
und der Karfri ^ i , in dem
Palmsonntag beschlossen.

In der Ka-Hochr mit ihrem
schickfalsvollei^ wtzfchehen ballt sich
symbolischn« einmal da» ganze
Leid der S Wchhcit zusammen,
durch das r/fa  schreiten mutz, um
die Oste' ,reude voll aufnehmen
zu könne.

PÄml chchtaa— der Bote, der
da» Fr>hlingssest ankündigt.

Palmsonntag ist es aber auch,
der hnen soll, datz ohne die
Pa .nF 'cit des Winters das Er-
i nicht so lieblich ist und

- jo beglückend,
dem besinnlichen Menschen

d der Palmsonntag mehr sein
als nur der Anlatz zum befreien¬
den Jubel über den Sieg des Le¬
bens über das Vergängliche, jeden
besinnlichen Menschen ergreift der
Palmsonntag mit seltsam zwie¬
spältigem Gefühl: Die natürliche
Freude an dem aufquellenden Le¬
ben wird leise überschattet von
dem Wissen um den Kamp', der
einmal gekämpft werden mutzte.
Aber aus bangem Ahnen und
tiefem Erschauern ringt sich eine
sütze Hoffnung lo», die zur strah-
lenden Gewißheit wird.

Wenn wir das Wehen de»
Todes noch einmal erschüttert in
uns nachfühlen, dann können wir
den Wert des Lebens begreifen,
dann sind wir reif genug, um
Ostern feiern zu können.

Feodora Kern

$ie illustrierte Sonntagspost der ßad Hamburger Bleueste Bfadiriditen



Hflnsflidie
OnsterMkhkeit!
das croige ßrten Im biologischen

Laboratorium

Bon Walter Finkler

Im biologischen Laboratorium
ocs Professor Tarrels . Da steht
ein Schrank , gegen den Zugriss
llnbesugter besser geschützt als die
modernsten Safes in Panzerkel¬
lern . Was der Schrank in sich
birgt , ist kostbarer denn der Or-
low , nicht Gold und Tut der Welt
kann es aufwiegen . Es wird sorg¬
samer behütet als das ewige
Feuer der Destalinnen : Tag für
Tag durch nunmehr zweiund.
zwanzig Jahre wird das Kleinod
aus seinem Behältnis gehoben,
behutsam gewaschen und wieder
zurllckgelegt . Keine fremde Hand
darf es berühren , kein Stäubchen,
kein Bazillus dar ? es verunreini¬
gen . Der Raum ist hermetisch
abgeschlossen, nur der Professor
selbst oder sein bewährtester , ver-
läßlichster Assistent hat Zutritt.
Mit bangem Herzklopfen betrach-
ten sie das Ding unter dem Mi-
kroskop, atmen jedesmal erleichtert
auf . Also noch immer nicht ! Noch
ein Tag und noch ein Tag . seit
zweiundzwanzig Jahren und heute
und morgen und übermorgen und
vielleicht gar noch Jahre . Jahr-
hunderte hinaus . . .

Du fragst , welche Bewandtnis
hat es mit diesem Kleinod ? Nun,
es ist nicht mehr und es ist nicht
weniger als das — ewige Le¬
ben ! Die modernen Lebensfor-
schcr haben es sich in den Kopf
gesetzt, einmal ein Exempel zu
statuieren und den Tod abzuschaf-
fen . Dem Unfug de» Sterbens zu
steuern . Wenigstens für ein Hei¬
ns «, pochendes Hühnerherz . Im
Jahre .1910 hat man die Flamme
de« ewigen Lebens entzündet . Hat
ein befruchtetes Hühnerei er-
brachen , vorsichtig den „springen¬
den Punkt " herauspräpariert.
Da » Herz des Hühnerembryos.
Warm und wohlig gebettet in
einer Nährlösung lebte das her^
ausgeschnittene Hühnerherz wei-
ter . Und schlug seinen melancho¬
lischen Song , badabum , badabum.
Der Krieg brach au », durch fünf
Jahr wütete da draußen das Völ¬
kermorden , es kam der Friede , die
Weltwirtschaftskrise , das Hühner-
Herz schlug weiter . Schlägt wei¬
ter . während du jetzt die Zeitung
liest , badabum , badabum . Seit
zmeiundzwanzig Jahren . Ein und
dasselbe Hühnerherz . Hat wie der
Mönch von Heisterberg viele , viele
Eenerationen überdauert , ist heute
noch jung und frisch wie am ersten
Tage . Nicht die geringsten An¬
zeichen des Alterns , der Abnützung,
des Sterbens.

Wird es auch uns überdauern,
unsere Kinder und Kindeskinder?
Gibt es — wenn auch unter künst¬
lichen Laboratoriumsbedingunaen
— ein ewiges Leben oder verfal-
len wir der Täuschung des naiven
Wilden , der die hundertjährige
Schildkröte für unsterblich hält?
Gewiß . es ist eine höchst erstaun,
liche Lebensverlängerung . die sich
durch die Züchtung der Zellen in
der Nährlösung erreichen läßt.
Krebszellen wurden so mehrere
Jahre alt . sie überlebten den Men¬
schen, der sie trug , und wuchern
jetzt im Brutschrank weiter , wäh¬
rend der Körper , dem sie entstam¬
men , längst in der Erde modert.
Man hat im ersten Jahr des Welt
krieges ein einzelliges Aufguß
tierchen aus seinem Wassertropfen
herausaefischt und in eine sterile
Nährlösung gebracht . Der Ein
zeller pflanzte sich fort , indem er
in zwei Teile zerfiel , zwei Tochter,
zellen . Die eine kam in das reine,
jchlackenfreie Wassertröpfchen , teilte
sich und so ging das fort bis auf
oen heutigen Tag und wird vor-
aussichtlich noch lange weiterwäh¬
ren . Zurzeit hält sie bei der
siebentausendsten Generation . Es
ist eigentlich noch das Aufguß,
tierchen aus dem Jahre 1918, denn
es lebt buchstäblich in seinen Töch.
tern weiter . Nichts an ihm ist im
Laufe der langen Jahre gestor¬
ben , keine Leiche trübte das Bild
de« ewigen Lebens . Und doch,
eine « Tages wird der Tod kom¬
men . Aufgeschoben ist nicht auf¬
gehoben.

ßo  lehrt es vor allem die Er-

Wer bU große Omar -Moschee
in Jerusaltm besichtigen will , muß
Glück haben : bei allen großen
mohammedanischen Feiertagen ist
sie für fremde geschlosien, und da
das religiöse Leben der Moham¬
medaner vorwiegend aus großen
und kleinen Feiertagen besteht,
gerät man sehr oft vor geschlos¬
sene Türen . Aber die andersgläu¬
bigen Führer sind eifrig — sie be.
fördern ihren Schützling durch ein

ßhaffen . Bergeblich . Aus den Ge¬
sichtern lacht deutlicher Hohn , der
Kreis schließt sich um uns und den
Schutzmann nur noch enger , das
Geschrei klingt bedenklich gereizt.
Das einzige , was wir vier Euro-
päer versuchen , ist, jetzt um Gottes
Willen nicht auseinandergesprengt
zu werden . Still zu bleiben . Ab¬
zuwarten . Inzwischen hat der
Schutzmann den ersten empfind-
lichen, nur scheinbar unabsichtlichen
Stoß in die Seite bekommen , der

Straße im Orient
Die Via Dolorosa In Jerusalem , durch die Christus nach Golgatha ging

Wirrwarr arabischer Gassen bis
dicht vor die großen Tore der
Moschee, so daß man wenig tens
einen Blick über den grand osen
Vorhof mit den weißen Freitrep¬
pen werfen und das Feiertags¬
leben rings um die Moschee be¬
staunen kann . Das ist aber bei
dem Fanatismus der Jerusalemer
Mohammedaner und dem Haß
zwischen den Anhängern der ver¬
schiedenen Religionen (Moham¬
medaner , Juden , römische Katho¬
liken , griechische Katholiken , Arme¬
nier , Kopten . Abessinier usw .)
nicht ohne Eesahr , und es kommt
dabei häufig zu Zwischenfällen.

Unser Führer , ein christlicher
Türke , dringt mit uns bis zu den
beiden Stufen vor , an denen man
auch in feiertagsloser Zeit Halt
machen muß , um Pantoffeln über
die ungläubigen Füße zu ziehen.
Sosort sind wir von einer Horde
bedrohlicher Gestalten umringt , es
gestikuliert , redet und schreit dicht
vor unseren Gesichtern , und der
Blick in den Hof ist im Gedränge
ganz unmöglich . Wir können we¬
der zurück, selbst der Führer ist
unruhig geworden . Ein baum¬
langer Araber faßt mich am Arm
und versucht mich vom Tor zurück¬
zuziehen . Im gleichen Augenblick
springt ein arabischer Schutzmann
herbei , stößt den Araber von mir
weg , versucht mit den Ellenbogen
rings um uns Platz und Ruhe zu

Führer steht schon durch drei Ara-
ber von uns getrennt . Es ist kri¬
tisch. Da wenden sich mit einem-
mal die brautien Köpfe von uns
weg , ein paar Araber machen so¬
gar Miene , zurllckzuweichen , das
Geschrei ebbt ab . Wir sehen au
atmend , wie sich wieder eine Un
form durch das Gedränge schieb
verwunderlich schnell durchdring
und daß diesmal unter
dem Tropenhelm ein
europäisches  Gesicht
steckt. Ein englischer
Soldat , ein Hüne in der
landesüblichen , fabelhaft
schneidigen Uniform . Er
packt zwei von den Ara¬
bern , die,den Führer
von uns getrennt haben,
einen rechts , einen links
und knallt sie (das ist
dafür der einzig mög¬
liche Ausdruck ) mit al¬
ler Wucht gegeneinan¬
der . Wortlos . Mit eiser¬
nem Gesicht. Die ande¬
ren ergreifen wild die
Flucht . Unser Führer
steht mit geducktem Nak-
ken, eines Verweises ge¬
wiß , der palästinensische
Polizist drückt sich leise
beiseite . Wir aber wer-
den mit einer liebens¬
würdigen Geste und
einem gleichmütig -höf¬
lichem Lächeln bis zum

Ende des Araberviertels geleitet.
— Nachher steht der Engländer
wieder mit verschränkten Armen
in seiner weißen Uniform irgend,
wo gegen eine Mauer gelehnt,
blinzelt und tut , al » ginge ihn
die ganze Stadt nichts an . . .

•

Die alte jüdische Klagemauer
ist ein weiterer Kampfplatz . Sie
liegt mitten im Araberviertel , der
Weg zu ihr geht um sehr unbeim-
liche Winkel und Ecken. Unheim¬
lich, weil hier schon mancher Jude
von boshaften Araberhänden nie¬
dergeschlagen worden ist und weil
umgekehrt mancher Fremde von
jüdischen Orthodoxen bedroht
wurde . Schlägereien auch größe-
ren Stils sind an der Tages¬
ordnung . Gegen Abend , wenn
die Juden mit den langen
Samtröcken , in leuchtendblau oder
kaffeebraun , mit einer kunstvollen
Ningellocke über dem Ohr und
dem runden Pelzhlltchen zur
Mauer gehen , um zu beten , sind
die Posten verstärkt . Man kann
ia nicht wissen . . . — Mich hält
der Engländer vor dem Eingang
zur Mauer zurück. Ich habe ein
ärmelloses Kleid an und soll
meine Arme hier lieber verdecken.
Es könnte Aergernis erregen , weil
gerade so viel Orthodoxe an der
Mauer stehen . Da ist guter Rat
teuer . Schließlich bekomme ich des
Engländers weißen Rock, den er
mir mit vielen Entschuldigungen
um die Schultern hängt . Die
kleinen betenden Judenjunaen an
der Mauer , gleichfalls in langen
Röcken und mit der schön gedreh-
ten Locke unter dem runden Hut,
starren mich an wie ein Wunder.
Sie haben wunderschöne Gesichter,
weich geschnitten wie auf alten
biblischen Bildern.

Auch wenn man eine geöffnete
Bank finden will , muß man etwas
Glück habe » iDemi der moham-
medanische Sonntag ist an ainse-
rem Freitag , der jüdische Sonn¬
tag ist der Sonnabend , der christ-
iche hat selbstverständlich auch
eine Bedeutung und außerdem
ällt fast in jede Woche noch ein
,esonderer Feiertag einer der drei

Religionen . Daraus ergibt sich
zuweilen eine Feiertagswelle wie
folgende : Mittwochs früh kommen
wir an , am gleichen Tag wird
nachmittags um drei Uhr die
Bank geschlossen, da Donnerstags

ein großes jüdisches Fest ist . Der
Donnerstag fällt also ganz aus,
der Freitag ist der muselmanische
Sonntag mit selbstverständlich ge¬
schlossener Bank . Sonnabend ist
„Schabbes " . Sonntag ist Sonn¬
tag . Montags , oh Wunder , wird
bi» Dienstags mittags aearbeltet.
Dienstags mittags fangt der
zweite jüdische Festtag an , Mitt¬
wochs ist der eigentliche zweite
Festtag (ähnlich unserem Osternl.
Donnerstags gibt es einige geösf.
nete Geschäfte und einige , die den
inossiziellen Feiertag noch einhal-
ten , darunter die bewußte Bank,
Freitag ist der Muselmannsonn-
tag . Sonnabend wieder „Schab¬
bes " , Sonntag ist Sonntag und
Montag (wer so lange durchgehal-
ten hat ) nimmt die Bank endlich
die wcchselbedürstigen Fremden aus.
Daß diele Flut von Feiertagen
die Kausleute nicht ruiniert , ist
nur im Orient möglich.

ft
Jerusalem ist Brennpunkt des

religiösen Fanatismus ' — ewig
brodelnder Kamvfplatz . bis zu den
Stätten hin , wo Christuserinne¬
rungen einer gläubigen Menge
gezeigt werden . Fast jeder ein¬
zelne . historische Ort hat seine
bitterböse Kampsgeschichte . Zum
Beispiel die Krippenkirche in
Bethlehem . Die Kirche gehört den
Griechisch-katholischen . Ein Seiten¬
raum ist den Armeniern (die hier
für eine gesonderte Gruppe von
Katholiken gelten ) reserviert . In
diesem Seitenraum find drei
Quadratmeter den Römisch -katho¬
lischen Vorbehalten , mit denen
diese aber natürlich nichts anfan¬
gen können , da kein besonderer
Ausgang für sie da ist. Darum
besitzen sie eine kleine Kapelle im
Nebenraum , die durch einen Fel¬
sengang mit der Hauptkirche ver¬
bunden — jedoch durch eine eiserne
verschlossene Tür von ihr ge¬
trennt ist. Schon an sich ein bla¬
mabler , von den mohammedani¬
schen Führern mit besonderem
Genuß den Fremden berichteter
Zustand — aber nichts gegen je¬
nen kleinen Wandschrank , der sich
in diesem Felsengang befindet und
in dem etliche sehr handfeste
Knüppel liegen . . . Gebrauchs-

.bereit , und wie man sich allent¬
halben schmunzelnd erzählt , oft
schon gebraucht . In der kleinen
Kavelle hängt ein sanftes wun¬
derschönes Iesusbild . . .

.. -t • -i

Zum Osterfest
Osferpllger ziehen zum Oelberg bei Jerusalem

fahrung an den Stecklingspslan-
zen . Im Grunde das Gleiche wie
bei den ewigen Kulturen der Zel¬
len . Einzelne hochgezüchtete Pflan¬
zen werden nicht durch Ansetzen
der Samen vermehrt , sondern
durch Stecklinge . Man bricht einen
Zweig ab und pflanzt ihn in den
Boden , er faßt hier Wurzel und
entwickelt sich zu einer neuen
Pflanze . Zu einer neuen ? Nein,
es ist ja noch die alte , ein Teil
von ihr . Trotzdem , der Steckling
bleibt am Leben , läßt sich wieder
und wieder durch Stecklinge fort¬

pflanzen , doch nicht ins Grenzen¬
lose. Alle diese Stecklingspslänzen
sterben früher oder später aus . In
ihnest tirbt die Stammpflanze.
Eine Verjüngung , eine Lebensver¬
längerung ist es , nicht aber Un¬
sterblichkeit . Ein Ausdruck des
paradoxen Lebensgesetzes , demzu-
solge die einzelnen Organe weit
älter werden können als die im
Organismus leben . Wenn man
die altersschwache Keimdrüse eines
greisen Tieres einem jungen In¬
dividuum einsetzt , so wird sie wie¬
der jung und bleibt mit dem

Wirtskörper am Leben , vermag
so ihren angestammten Organis¬
mus um ein Vielfaches zu über¬
leben . Im alten Körper wäre sie
mitgealtert und mitgestorben , hier
in den jungen Organismus ver¬
pflanzt verjüngt sie sich, kann so¬
gar von neuem in einem anderen
jungen Körper weiter leben , wenn
indes ihr Wirt gealtert war , doch
das Spiel hat endlich lein Ende.
Zuguterletzt wird alles Leben eine
Beute des Todes.

Die Natur hat das Laborato«
riumsexperiment des Menschen

vorweggenommen . Sie schuf ewige
Zellenkulturen in den Fortpslan-
zungsorganen . Gleichsam immer
wieder verjüngte Stecklinge gehen
ie von Generation zu Generation,
eit Adam und Eva . Der wirt-
iche Organismus stirbt , die Fort¬

pflanzungszellen leben weiter in
allen Generationen . Ewig ? Sind
sie gegen den Tod gefeit ? Nein,
denn nicht nur die Einzelwesen
sterben , auch die Rassen , die Ar¬
ten , ganje Tier - und Pflanzen¬
familien . Und am Ende alles
Leben.
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In einem mit

legten Viereck gegenüi
Mosaik

gegenüber
diüm , auf dem sich unter der

ausae-
dem Po.

r«.
mischen Wölfin der kurulische
Stuhl de» Prätors erhob — stand
Jesu », die Hände gekreuzt und
nachlässig gefesselt mit einem
Strick , der in » Fleisch schnitt . Ein
weiter Burnu » au » grober Wolle,
dunkelgrau gestreift und mit hell«
blauen Fransen am Rande , um«
hüllte ihn bi » zu den Füßen , die
in Sandalen steckten, schon zer>
rissen aus den Wüstenwegen , und
mit Riemen befestigt . Die trocke-
nen Haare reichten bi » über die
Ohren und fielen in Ringen seit«
lich hinab : und in dem mageren
sonnenverbrannten Antlitz leuch,
iete !unter sichten in ein » ver«
wa"

Ju
.List du
>Nn ? . . .

chsenen Augenbrauen in un«
endlicher Tiefe der Glanz seiner
schwarzen Augen . Er rührte sich
nicht, stark und heiter vor dem
Prätor Pontius Pilatus . Häch.
sten» ein leichtes Zittern der ge.
fesselten Hände verriet den Aus»
rühr seine » Herzen » : und manch«

ge>
M

ewöhnte Luft zwischen all diesem
Ikarmor erstickte, unter dem

lastenden römischen Sonnenzelt,
In der formalistischen Enge de»
Gesetze».

Auf der einen Seite entrollte
und la » SarSa », der Anwalt de»
Eynhedrium », eine dunkelfarbene
Pergamentrolle in einem geslü-
sterten schläfrigen Singsang . Aus
einem Schemel sitzend erfrischte
der römische Assessor, durch die
Hitze de» Risam bedrückt , mit
einem Wedel , von trockenen Efeu
blättern da » rasterte und g
bleiche Gesicht : ein alter und fett

feu>
ip ».

also der König der
. . Dtine Volksgenossen
bringen dich her l . . . Was hilft dü
getän ? . . . Wo ist dein König¬
reich ?"

An der Seite de» marmornen
Hochsitze» wiederholte der Dol-
metfch selbstgefällig und sehr laut
diese Dinge in der alten hebräi-
schen Sprache der heiligen Bücher;
und da der Rabbi weiter schwieg,
schrie er sie in dem chaldäischen
Dialekt , der in Galiläa gebräuch¬
lich ist.

Jetzt tat Jesu » einen Schritt.
Und ich vernahm seine Stimme.
Sie war klar , sicher, beherrschend
und frohgemut.

„Mein Reich ist nicht von hier.
Wäre ich durch meine » Vater»
Willen König von Israel , nicht
stünde ich vor dir mit diesem
Strick an den Händen . Aber mein
Reich ist nicht von dieser WeltI"

Und nun . wie vorbereitete»
Holz , da » ein Funke entflammt.

Und nun , langsam seine weite
Toga raffend , schritt Pilatus die
vier bronzenen Stufen hinab . . .

Da überflutete ein Tumult die
Gattrie . Es war der schwarze

en der Pharisäer , auf dem
arjch zu der Steinbank , wo

„Rabbi Robam , es Ist nötig,
daß du mit dem Prätor sprichst
und unser Gesetz rettest !"

Und nun ging von allen Sei.
ten ein angstvolle » Bitten los:

„Rabbi , sprich mit dem Prätori
Rabbi , rette Israel !"

Langsam erhob sich der Greis,
majestätisch wie ein grosser Moses.

Sarüas meldete hochfahrend
deck Tribun , datz „einige von der
“ “ . Ration am Tore des

amter Cäsar », wünschest nicht, das,
der Rebell gegen deinen Herrn
gezüchtigt werde ? "

Das breite Gesicht des Pontius
blitzte aus.

lind Rabbi Robam fuhr fort:
Du willst den Mann straf-

los lassen , der den Ausstand vre-
digte . der sich als den König
einer Provinz Eäsars bezrichnete.
So bereitest du einen Vorwand

Mastes ihrer Väter den Prätor
erMrteten ." Dann lastete ein
angstvolles Schweigen.

mal atmete er tief , als ob seine
an die freien und reinen Lüfte
der Berge und Seen von Galiläa

rast»
; ein

triefender Schreiber spitzte an
einem Steintisch voll von Proto-
tollen und bleiernen Linealen
seine Stifte ; und zwischen den
beiden lächelte der Dolmetsch , ein
bartloser Phönizier , mit der Rase
in der Luft , den Händen im Gür¬
tel . Um va » Sonnensegel herum
.flogen fortwährend Tauben.

Uirterdessen hatte SarSa » das
dunkle Pergament um den eiser.
nen Stab aufgewickelt , grüßte
Pilatus , küßte ein Petschaft , um
auf seinen Lippen da » Siegel der
Wahrheit anzudeuten — und be«
gann sofort eine Ansprache aus
Griechisch, mit Bibelzitaten , wort¬
reich und schmeichlerisch.

SarLa » berief sich aus die
Rechte de» Tempel ». Er war der
Stolz der Ration , die auserlesene
Wohnung de» Herrn ! Eäsar Au-
ruftu » hatte ihm goldene Schilde
»nb Gefätze als Opfergaben ge-
spendet . . . Und diesen Tempel,
wie hatte der Rabbi ihn respek¬
tiert ? Indem er gedroht hatte,
ihn zu zerstören : „Ich werde den
Tempel Jehovas vernichten und
ihn in drei Tagen wieder auf -,
bauen !" Gottesfürchtige Zeugen,
die diese rohe Lästerung mit an-
8ehört, hatten da» Haupt mitIsche bestreut , um den Zorn des
Herrn abzuwenden . . .

Run klagte er , stärker losdon-
nernd , Jesu » nicht mehr wegen
feine » Aufruhrs gegen Jehova
»nd den Tempel an , sondern we-
gen feiner Ansprüche al » Prinz
«u » dem Hause David ». Da»

anze Volk von Jerusalem hatte
hn vor drei Tagen in einem

lügnerischen Triumvhzua durch
da » Goldene Tor einziehen ge¬
sehen, zwischen grünen Palmzwei-
gen , umringt von einem Haufen
von Galiläern , die schrien : „Ho¬
sianna dem Sohne David », Ho¬
sianna dem König von Israel !"

Run wollte der Drätor den
Rabbi verhören : ich sah einen Le-
8ionär Jesu»anpaaen, der nuna» Antlitz erhob.

Leicht gegen den Rabbi geneigt,
mit geöffneten Händen , die gleich¬
sam alle » Interesse an diesem ri¬
tuellen Hader spitzfindiger Sektie¬
rer losließen , zu Boden fallen
Netzen, sagte Pontius leise, ange-
»idert und unsicher:

Herodes ließ ihm rum Spotte ein weißet Hemd anziehen und schickte ihn
zu Pilatus zurück luk«, xxni, n

brach der Zorn der Pharisäer und
der Tempeldiener lo», platzte lär-
mend in ungeduldigen Ausrufen:

„Kreuziget ihn ! Kreuziget ihn !"
Mit Feierlichkeit übersetzte der

Dolmet cher dem Drätor da » auf-
rühreri che Geschrei in » Griechische,
das da in der syrischen Mundart
de» Volke» von Judäa erscholl . . .
Pontius stampfte mit dem Schuh
auf den Marmor . Die beiden Lik¬
toren erhoben die Stäbe , die in
eine Adlerfigur ausgingen : der
Schreiber rief den Namen des
Casus Tiberius ; und da senkten
sich die wütenden Arme , und es
war wie ein Erschrecken vor der
Majestät de» römischen Volke ».

Bon neuern sprach Pontius,
langsam und unbestimmt:

„Also du sagst, datz du König
bist . . . Und was zu tun kamst
du her ? "

Jesus tat noch einen Schritt aus
den Prätor zu.

„Ich bin auf diese Welt gekom¬
men , um von der Wahrheit Zeug-
nf » zu geben . Wen nach der
Wahrheit verlangt , wer der Wahr-
heit angehören will , der mutz aus
meine Stimme hören !"

Pilatus betrachtete ihn nach-
denklich einen Augenblick , dann
zuckte er die Achseln : >

Aber , o Mensch , was ist die
Wahrheit ? "

Jesu » von Nazareth verstummte
— und im Prätorium verbreitete
sich eine Stille , als hätten alle
Herzen innegehalten , plötzlich voll
von Ungewißheit . . -

Aber zwei Liktoren traten vor;
und nun erschien hinter ihnen
Pilatus . . .

Pontius schien von Billigkeit
und Milde durchdrungen:

„Ich habe eueren Gefangenen
verhört, " sagte er , „und ich fand
keine Schuld an ihm , die der Pro¬
kurator von Judäa zu bestrafen
hätte . . . Antipao Herodes , er,
der bedachtsam und stark ist, der
sich eueres Gesetzes befleitzlgt und
in euerem Tempel betet , hat ihn
gleichfalls verhört und keinerlei
Schuld an ihm gefunden . . . Die-
er Mensch sagt höchstens unzu-
ammenhängende Dinge wie einer,

der aus dem Schlafe spricht . . .
Aber seine Hände stnd rein von
Blut . . . Cäsar ist kein unerbitt¬
licher Herr . . . Dieser Mensch ist
höchstens ein Träumer ."

— „Beamter Cäsars . Pontius,
sehr Gerechter und sehr Weiser!
Der Mann , den du Träumer
nennst , verletzt seit Jahren alle
unsere Gesetze und lästert unseren
Gott . Aber wann haben wir ihn
verhaftet , wann haben wir ihn
hergeschleppt ? Erst als wir ihn
im Triumph durch das Goldene
Tor einziehen sahen , ihn zum Kö¬
nig von Judäa auerufen hörten.
Denn Judäa hat keinen anderen
König als Tiberius : und sobald
ein Aufrührer sich gegen Cäsar
empört , beeilen wir uns , ihn zu
züchtigen . So handeln wir , die
wir keinen Auftrag von Cäsar
haben , noch aus seinem Aerar Be¬
züge genießen : und du , ein Be-

Sendboten nach Rom schicken, und
nachdem wir uns vor Cäsar unse¬
rer Verantwortlichkeit verwahrt
haben , werden wir dem Cäsar zei-
gen , wie in Judäa der vorgeht,
der das Gesetz des Reiches ver¬
tritt ! Und nun , Prä .tor , kannst
du zum Prätorium zurückkehren !"

„Und erinnere dich der Geschichte
mit den Votivschilden !" ries Sa-
röas . „Vielleicht kannst du wie¬
der erfahren , wem Cäsar Recht
gibt !"

Verstört hatte Pontius den
Kopf geneigt . Cäsar , der Mitz-
trauische und ewig Unruhige,
würde sofort einen Pakt zwischen
ihm und diesem „König der In-
den " vermuten , zur Lostrennung
einer reichen Provinz vom Reich ...
Und !o konnte seine Gerechtigkeit
und sein stolzes Verlangen , sie
durchzusetzen, ihn um das Pro-
konsulat von Judäa bringen!
Ehrgeiz und Gerechtigkeit waren
jetzt in seiner müden Seele wie
Wogen , die einen Augenblick hoch
ind , die eine über die andere
türzen , dann sich legen . Er ging
ris zur Schwelle der Tür , lang-
am , mit geöffneten Armen , als

zöge ihn ein prächtiger Trieb , zu
versöhnen — und , weißer als
seine Toga , begann er zu sprechen:

„Seit sieben Jahren regiere ich
Judäa . Habt ihr mich je unge¬
recht gefunden , oder untreu den
beschworenen Versprechungen ? . . .
Fürwahr , eure Drohungen rüh¬
ren mich nicht . . . Cäsar kennt
mich sehr gut . . . Aber zwischen
uns darf es im Interesse Cäsars
keinen Zwist geben . Immer habe
ich euch Zugeständnisse gemacht!
Mehr als irgendein anderer Pro-
kurator seit Coponius habe ich
eure Gesetze geachtet . . . Als die
beiden Leute aus Samaria ka¬
men und euren Tempel verun-
reinigten , habe ich sie nicht hin-
richten lasse» ? Zwischen uns soll

lich auszurotten . Du wllnHest
einen Aufruhr , um ihn im Blut
5x ersticken und dann vor Casar

ls siegreicher Soldat dazustehen,
das nennst du die römische Treue?
Ich war nie in Rom . aber ich
weiß , daß man dies die punische
Treue nennt . . . Aber halte uns
nicht für so einfältig wie die Hir¬
ten von Idurnäa ! Wir leben Im
Frieden mit Cäsar und erfüllen
unsere Pflicht , indem wir dtn
Menschen verurteilen , der sich em-
pört hat . . . Du willst nicht die
deiniae erfüllen und dieses Urteil
bestätigen ? Gut ! Wir werden

es keinen Zwiespalt geben , noch
bittere Worte . . ."

Tinen Augenblick zögerte er;
dann rieb er sich langsam die
Lände und schüttelte Ne. al « hätte
sie ein unreine » Wasser benetzt:

„Ihr wollt das Leben diese»
Träumers ? Was liegt mir daran?
Nehmt es ! . . . Euch genügt die
Geißelung nicht ! Ihr wollt da»
Kreuz ? Kreuziget ihn ! . . . Aber
nicht ich bin es , der dieses Blut
vergießt !"

Der hagere Levite kreischte lei»
benschastlich : „Nein , wir ; und
möge dieses Blut auf unsere
Häupter fallen !"

Nun wandte sich Rabbi Ro¬
bam um , vor Heiterkeit strah¬
lend wie ein Gerechter : und zwi¬
schen den Pharisäern einherschrei¬
tend , die sich neigten , um die
Fransen seine » Gewandes zu
küssen, flüsterte er mit ernster
Milde:

„Eher möge einer leiden , als
daß ein ganzes Volk leide !"

Die Legionäre , mit eingelegten
Lanzen , bildeten einen eisernen
Kreis rings um Jesus : und ich
konnte jetzt den Rabvi kaum hin¬
ter dieser summenden Menge un¬
terscheiden . . .

Aver auf einmal wurde der
Dolmetscher sichtbar.

„Höret ! An diesem eurem Oster-
seste pflegt der Prätor von Jeru¬
salem mit Cäsar » Erlaub » !» einen
Verbrecher zu begnadigen . . . Der
Prätor schlägt euch die Gnade für
diesen da vor . . .

Den Rabbi Ieschua , den ihn
hier habt , und der sich David»
Sohn nennt . . . Der andere , ein
verhärteter llebeltäter , wurde »er «,
haftet , weil er in einer Rauferei
in der Nähe des Tistu » einen Le¬
gionär hinterlistig getötet hat.
Sein Name ist Bar -Abbas . . .
Wählet !"

Ein plötzlicher und heiserer
Schrei kam aus der Mitte der
Pharisäer:

„Bar -Abbas !"
Schon ries die ganze Menge,

leichter beweglich und leichter zu
entzünden , als das Stroh im Scho-
der . nach Bar -Abbas ; die einen
rasend , indem sie mit den San¬
dalen und den eisenbeschlagenen
Stöcken aus den Boden klopften,
andere , indem sie träge nur einen
Finger erhoben . Die rachsüchti¬
gen Händler aus dem Tempel
schwangen die eisernen Wagen
und klingelten mit Schellen und
heulten , unter Verwünschungen
gegen den Rabbi.

Pontius malte unterdesien ganz
teilnahmslos Buchstaben auf ein
umfangreiches Pergamentblatt,
das auf seinen Knien lag . Und
ringsum erschollen die wohldiszi-
plinierten Schreie , rhythmisch , wie
die Dreschflegel auf einer Tenne:

— „Bar -Abbas I Bar -Abba » j
Bar -Abbas !"

Und nun wandte sich Jesus
langsam dieser harten und auf«S en Welt zu, die ihn ver»Ite ; und in seinen funkeln¬
den , feucht gewordenen Augen , in
dem unsteten Beben seiner Lippen
wurde in diesem Augenblick eine
barmherzige Betrübnis über die
dumpfe Unbewußtheit der Men¬
schen gewiß , die ihn in den Tod
stießen . Mit den gefesielten Hand¬
gelenken wischte er einen Schweiß¬
tropfen ab ; dann blieb er vor
dem Prätor , so unbewegt und
ruhig , als gehörte er nicht mehr
der Erde an.

Der Schreiber schlug mit einem
Eisenlineal auf den Steintisch
und schrie dreimal den Na¬
men Cäsars . Der glühende Tu¬
mult flaute ab . Pontius erhob
sich, und würdevoll , ohne Unge¬
duld oder Zorn zu verraten , gab
er mit einem Wink der Hand das
endgültige Urteil aus:

— „Gehet und kreuzigt ihn !"
Er stieg von der Estrade hinab;

die Menge klatschte rasend in die
Hände.
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Bin Gheroman von Hedda Westenberger
(1 . Fortsetzung .)

An dem Ruck, den Ursula in
seinem Arm macht , merkt er , das,
er nicht das Nichtige gesagt hat
Er schwenkt schnell auf ein an.
deres Gebiet.

Willst du dich ein bißchen mii
Wohltätigkeitssachen betätigen?
Oder nimm mal fllr ein paar
Wochen Lottes Kinder zu dir.
Oder lade dir Mama mal ein . . ."

Schwelgen . Sie spielt an den
Knöpfen seiner Jacke und denkt
nach. Er betrachtet ihre Uber,
mäßig gepflegten Hände und
wundert sich, daß sie keine Ringe
trägt . Wozu hat sie sie denn?

Aus einmal svrlngt Ursula aus:
„Ich habe es " , sagt sie und ist vol¬
ler Aktivität — „ich lerne chaus.
sieren und werde dein Chauffeur

. Ich klappere mit dir die gaui
Kundschaft ab , und bin aus die,,
Weise sogar dauernd mit dir zu¬
sammen . Dau —ernd !"

Günter sieht nicht sehr klug aus,
wie er seine Frau anstarrt . Er
weiß auch nicht gleich etwas zu
sagen , trotzdem ihm der Vorschlag
sehr grotesk vorkommt . Uschi als
Chauffeur.

Dann lacht er schallend los . Ha,
ha ! Uschi als Chauffeur . Stun¬
denlang vor jedem Haus warten.
Ufcki fährt ihn über den Alex.
Uschi wartet bei Gundelmann
mit vter , fünf andern Chauffeu-
ren zusammen im Fabrikshok.
Ha . ha , ha . . . !

Rein , das ist überaus witzig
und außerhalb jeder Diskussion.
Das ist das Beste , was Uschi sich
je geleistet hat . Das ist ein Witz,
reif fllr - ?

Reif zum Weitergeben . W8H.
venb Ursula immer noch mitten
im Zimmer steht und verwirrten
Gesichts Günters Lachen zusteht,
läuft Günter zum Telephon , ruft
das Amt , läßt sich Kurfürst geben.

„Hallo ! — hier Franke , hallo
— Lotte ? Ja ? Ja . hier is Glln.
ter , 'n Tach ! Also , hör bloß mal
— Uschi will Chauffeur werden.
Was ? Ja , Chauffeur . Ree , na-
tllrlich bei mir ! Sie will was
zu tun haben , hat sie mir erklärt.
Und ausgerechnet Chauffeur . Al¬
les andre is nich. Ha , ha ! Also
unbezahlbar . Das wollt ' ich dir
bloß sagen . Wie ? Ja . ja — sie
steht doch hier neben mir . Ja,
natürlich . Aber i wo , dir kann
ich das doch sagen . Ra . warum
denn nich — wie ? "

Seine Schwester Lotte , am an¬
dern Ende der Leitung , bezwei¬
felt , ob es richtig war , solche
Uschi-Ideen der Familie preiszu-
geben.

Günter schickt einen schiefen
Blick zu Ursula hinüber und kaut
an der Unterlippe . „Quatsch , sagt
er dann ins Telefon hinein . So
blöd ' ist Uschi nun doch nicht,
Spaß versteht sie immer noch.
Eeht 's euch sonst gut ? Ra , dann
grüß Paul und die Kinder , 'n
Abend !"

„Schnuckelchen" , sagt er zärt-
lich.

Ursula wehrt aber ab und ist
etwas blaß . Sie windet sich leicht
aus seinen zugreifenden Armen,
steht ihn mit einem Blick an , den
Günter an ihr noch nicht kennt,
und sagt dann unvermittelt:
„Gute Nacht !" Sie fei müde.

Nachher im Schlafzimmer steht
sie lange vor dem großen Spie-
ael . Betrachtet sich eingehend und
so. als hätte sie viel mit sich sel¬
ber zu reden . Schaut sich ihre
Hände von innen an und wieder
von außen , streicht sich über die
braungebrannten Arme und zieht
die Schultern hoch, als ob sie
fröre.

Sie friert nicht , sie ist nur
traurig.

Und wie Günter nach einer
Biertelstunde vorsichtig ins
Schlafzimmer kommt , liegt sie im
Bett und tut . als ob sie schliefe.

So kommt 's , daß Günter an
diesem Abend lange und unge¬
wohnt nachdenklich allein in der
Laube sitzt, über die still gewor¬
dene Straße starrt und seufzt.

Was Ursula will , weiß sie selbst
nicht. Sie träumt viel von auf¬
reibender Arbeit , von Kampf um
irgend etwas Wesentliches . Gro¬
ßes , Tüchtiges , von Erfolg und
Anerkennung durch fremde Men¬
schen - und sie nennt das : Bon
richtigem Leben träumen.

Eines Tages klopft die Schwä-
gerin Lotte Günter leicht auf die
Schulter . „Hör ' mal mein Junge " ,
sagt sie und befleißigt sich in die¬
sem Fall besonderer schwesterlicher
Derbheit : „Deine kleine Frau ge-
fällt mir nicht . Die ist schon bei¬
nahe hysterisch . Wasch' ihr mal
gründlich den Kops . Das Kind
hat nichts zu tun und ist zu ver-
wöhnt ."

Günter , bereit,.
auch schon etwas '
nervös , brummt

Unfreundliches.
Man soll ihn bitte
bloß in Ruhe las-
en . Und mit Uschi
ei alles in Ord¬

nung . Kinderlose
Frauen seien nicht
anders.

Aber Lotte weiß
das bester , lleber-
dies fühlt sie
dunkel , daß ihr
Bruder zwar ein

ihn auf eine gut « Taste starken
Tees gelüstet , kommt er zu Uschi;
wenn er eine besonders gute
Photographie gemacht oder ir¬
gendwo in der Stadt eine beson¬
ders wertvolle Briefmarke aufge¬
trieben hat , trägt er sie zuerst zu
Uschi. Es ist Gewohnheit ge¬
worden.

Diesmal erscheint er . weil ei
ein schlechtes Gewissen hat . Er
hat Günter viele Tage lang bis
in den späten Abend festgehalten
und glaubt zu wissen , daß Ursula
bitterböse mit ihm ist.

Zu seiner Verwunderung lachi
sie ihn freundlich an , hilft ihm
selbst aus dem verwitterten Re¬
genmantel , fragt ausgiebig nmb
seinen Teewllnschen und klopii
ihm den runden Buckel.

„Also nicht mal böse ist dii
kleine Frau !"

guter Kerl , aber
kein übermäßig

" er ist
und daß Aschi von
ihm mit viel
Liebe , aber auch
mit viel Tapsig.

. «faßt wird^
und daß vieles
keit angef

zwischen den bei
den anders sein
müßte . Beinahe
macht sie sich Sor¬
gen . Mit Ursula selbst zu sprechen,
gelingt ihr nie . Ursula weicht ihr
sichtlich aus und tut sehr vergnügt.
Sie spielt ausgiebiger Tennis
denn je und kommt meistens nock-
später als Günter nach Hause.
Sie fragt auch nicht mehr , wie
weit die beiden Freunde mit
ihrer „Erfindung " gekommen sind,
obgleich sie die einzige Mitwisse¬
rin des Geheimnisses ist und
früher darauf sehr stolz war . Sie
macht Günter auch kaum noch
Borwürfe wegen des späten Kom¬
mens — aber sie hat eine*ständig
wachsende Unruhe in sich.

Manchmal glaubt sie mit aus¬
giebigen englischen Aufsätzen , mit
schwierigen Lateinübungen die
Zeit totschlagen zu können , manch¬
mal dehnt sie kleine Turnier-
reisen sehr aus — aber es bleibt
immer das gleiche : zu Hause
überfällt sie die alte Deprimiert-
heit , das Gefühl des Berloren-
sein», der peinigende Gedanke : so
wird es endlos weitergehen . Und

Günter ihre gelegentlichendaß
Launen nicht von ernsthaften

Helten unterschei¬
den kann , reizt sie, bringt sie in
ganz ungerechter Weise gegen
ihn auf.

Eines Tages , während draußen
ein langanhaltendes Gewitter
niedergeht , meldet sich Doktor Fast
an . Doktor Fast ist Günters
Schulkamerad . Er hat eine son-
derbare Wildwest -Bergangenheit
aufzuweisen und beschäftigt sich
neben einer kleinen Ingenieur-
stelle mit allerlei kühnen Ver¬
suchen, mit denen er später ein¬
mal eine große Karriere zu
machen hofft . Er ist ein dicker,
grobknochiger Mensch , mit einem
sehr guten Gesicht. Der Zufall
hat ihn vor zwei Jahren mit
Günter wieder zusammengeführt,
für dessen „Erfindung " er sich so-
gleich lebhaft interessierte.

Es ist nichts Neues , daß Dok¬
tor Fast Ursula aufsucht . Wenn

Uschi I, tagt Dr. Fast, studiere dochl

Ursula verneint und fühlt lei¬
sen Stolz darüber , verneinen zu
können . Das kommt ihr vor , wie
ein Fortschritt.

Doktor Fast läßt sich in einen
Sessel fallen , daß es nur so ächzt,
legt die Hände auf die runden
Knie und schaut Ursula zufrie¬
den an.

„Ich dachte , Ich hätte dir den
Jungen zu lange sestgehalten ."

„Gar nicht , eure Arbeit geht
doch vor . . ."

Dr . Fast räuspert sich und
blinzelt.

Aber Ursula will das nicht
sehen.

„Spaß beiseite " , fängt Fast wie-
der an . „Es war nicht gerade
nett von mir , aber es mußte sein.
Wir wollen doch vorankommen,
nicht ? "

Ursula nickte versonnen . „Ihr
habt 's gut " , sagte sie langsam.
Fast steht sie fragend an . Und
es fällt ihm dabei auf , daß Ur¬
sula ein bißchen müde aussieht.
In ganz anderer Weise müde , als
er es sonst hin und wieder sah,
etwa , wenn sie von einem Ten¬
nisturnier kam oder von einem
Ball.

Er fragt nicht , er steht sie an
und hat die Frage nur in den
Augen . Ursula lächelt und tippt
ihm mit dem Zeigefinger leicht
auf den glatten , öligen Scheitel.

„Ja . ja , Fast ."
„Du gesällst mir nicht" , sagt

Fast nach einer Weile.
„Ich mir auch nicht" , gibt Ur¬

sula zu.
Er hat den Kops gesenkt und

beirrt Ursula nicht einmal mit
den Augen . Er nimmt durchaus
ernst , was sie sagt , und sieht tie-
fer noch als sie tiefer noch als sie
selber.

Nachdem Ursula ihr Herz aus¬
geschüttet hat , ohne ein einziges
Mal von ihm unterbrochen wor¬
den zu sein , reckt er sich ein we¬
nig im Sessel hoch und will zu
väterlicher Rede ansetzen.

„Uschi" , sagt Dr . Fast , „studier
doch."

Ursula ist sprachlos . Sie hat
den Mund ganz leicht auf und
die Brauen nach oben gezogen.
Fast hätte genau so gut sagen kön¬
nen : „Lauf doch weg , Uschi . . ."

Fast ist selbst erstaunt . Ueber
sich, über seine Idee , über die
Einfachheit der Lösung . Nach¬
träglich kommt 's ihm nämlich noch
einfacher vor.

„Sieh mal , Uschi" , fängt er
wieder an und vergißt vor Eifer
den väterlichen Ton , „das ist eine
blendende Idee : Du studierst —
jagen wir — acht Semester . In-
uvischen haben wir unser Schäf¬
chen im trockenen , sind womöglich
Männer geworden mit dicken
Portemonnaies , dein Günter kann
das Bertreterspielen aufhören
und unsere Sache für die Zukunft
in die Hand nehmen . Wenn du
dein Geld zum Doktor brauchst,
hat 's Günter schon knüppeldick,
und wenn , na , wir wollen mal
ehrlich sein , wenn wir relnfallen
und der große Coup daneben¬
geht , na , Urselchcn , dann nimmst
du eine nette Stellung an und
verdienst mit . Dann können euch
auch die miesesten Zeiten egal
sein . Ra ?"

Ursula überschlägt 's in Bausch
und Bogen und ist entzückt . Sie
sieht sich nUt der Mappe unterm
Arm die Linden entlanglaufen:
sie sieht sich hier am Schreibtisch
hinter Büchern vergraben , beschäf¬
tigt , angespannt , ausgesüllt . . .
„Glaubst vu nicht" , fragt sie ver-
halten , „daß dann Günter und ich
auf ganz andere Weise uns iin-
den ? Glaubst du . daß unsere
Ehe dann richtig ein Schulter -an-
Schulter würde ? — Ich glaub 's !"
Indem sie'»' sagt,' hat sie einen
weichen Glanz in den Augen.

Fast ist ganz gerührt : Sieh an,
was in dieser Ursula alles steckt!
Inzwischen redet sie sich in Begei¬
sterung . Unerschöpflich ist sie im
Planen und lleberlegen ; kreuz
und quer geht es in ihr herum —
sie fühlt selbst ganz erschrocken,
wie sie dem Reuen sich entgegen-
stürzt.

Auch Fast fühlt '- . Er läßt Ur-
sula reden , soviel sie will . Dum¬
mes und Gescheites . Das wird
sich nachher von selbst klären,
denkt er . Hauptsache , ich weiß
jetzt, daß sie tatsächlich ernste
Arbeit ersehnt und braucht . Und
als er sie bei beginnender Däm¬
merung verläßt , nimmt er den
tröstlichen Eindruck mit , daß Ur¬
sula viel und ausgiebig über die
Studiumfrage Nachdenken wird;
daß sie entschlossen ist, Günters
Widerstand zu überwinden , und
daß sie sehr aktiv zu Werke gehen
will . Eines allerdings ahnt er
nicht : daß Ursula noch selben
Abend telegraphisch Fräulein Dr.
Edith Förster herbelruft und eine
große Revolution im Hause
Franke auszubrechen droht.

Fräulein Dr . Förster kommt so-
zusagen mit Pauken und Trom¬
peten . Ihr Weg führt sie sowieso
nach Berlin , well sie fürs erste in
des Onkels Kunsthandlung die
Orientalische .Abteilung überneh-
men soll . Zwischen Ankunft und
Stellungsantritt hat sie zehn kost¬
bare Tage Zeit für Ursula . Sie
sagt das beim ersten Abendessen
mit angriffslustigem Blick auf
den ahnungslosen Günter , und sie
sagt es zum zweitenmal , als
Schwägerin Lotte nach Tisch er¬
scheint, um ein Stündchen in der
Laube zu sitzen.

So kommt denn unter Fräulein
Doktors geschickter Regie die neue
Angelegenheit zur Sprache . Gün¬
ter macht , vom sprachlosen Stau¬
nen bis zum hemmungslosen
Brüllen , alle Stadien eines em-
pörten und überrumpelten Ehe¬
mannes durch ; die vernünftige
Lotte sieht sich — „als ältere Ge-
neration " (eine Bemerkung , die
sie mit tapferem Lächeln schluckt)

— von Anbeginn durch das Fräu-
lein Doktor zum Schweigen ver.
dämmt , und Ursula hält schwung.
volle Reden , die - keiner widerle¬
gen kann , weil darin alles und
nichts gesagt wird . Schließlich
beschließt man . die peinliche Ber-
sammlung aus der Oeffentlichkeit
der Laube ins verschwiegene Zim¬
mer zu tragen und gesteht sich da-
mit gegenseitig vollste Freiheit zu.
Klärung bringt der Abend nicht
— höchstens insofern , als eine
offensichtliche und ehrlich zugege-
bene Gegnerschaft zwischen dem
Fräulein Edith und Günter aus¬
bricht.

Dafür bringt der Morgen eine
eheliche Auseinandersetzung mit
traurigem Nachspiel . Günter,
denkbar schlechtester Laune , nicht
nur vom zwangsweisen Frühauf-
stehen gereizt , ergeht sich während
des Anziehens in ausgiebigem
Gespött . Das verlorengegangene
Kragenknöpfchen steigert seine
Wut ins Unmäßige , und Ursulas
Leidensmiene , die vom Bett aus
sein Hin und Her stumm verfolgt,
bewirkt , daß er plötzlich mit grim¬
miger Miene erklärt : „Dieses stu-
vierte Menschenkind muß hier
raus ! Berstanden ? "

„Feldwebel !" sagte Ursula ge¬
lassen.

Pause.
„Du bist schon überspannt ge¬

nug ! Ganz verrückt machen lass'
ich dich nicht — von der schon gar
nicht !" Letzteres mit einer weg¬
weisenden Gest« Uber die Schulter.

Ursula gähnt ihn , an ; lange,
ohne die Hand vor den Mund zu
nehmen.

Da bricht Günter los : „Glaubst
du . ich will milk auslachen lassen?
Hättest ja nicht zu heiraten
brauchen , wenn dein Schrei nach
dem Studium so groß war ! Und
was bildest du dir eigentlich ein?
Hast du vielleicht Geld zum Stu¬
dieren — um das Kind mal beim
Namen zu nennen ? Ja ? Hast
du irgendwo ein paar tausend
Märker liegen ? Ja ? Soll ich
vielleicht noch mehr rumrenuen,
damit die gnädige Frau auch
ihren ausgefallensten Gelüsten
nachgehen kann ? Studieren kann?
Studieren ! Zwei Semester wo-
möglich , und dann die Sache hin¬
hauen ? So macht ihr 's doch, ihr
Mädels . Das sag ' ich dir : Mach,
was du willst ! Einengen will ich
dich nicht . Aber dein Studium
kann bezahlen , wer mag ! Ich nicht.
Basta ! Warum erzählst du denn
deine Marotten nicht deinem al-
ten Herrn ? Warum jammerst
du dem denn nichts vor ? Versuch
doch mal . ob der Geld silr deine
Dummheiten hat ! Und ob er was
rausrückt ! Dein alter Herr ist
eln netter Mensch — alles , was
recht ist, den kann ich leiden —,
aber Geld ist Geld , und raus¬
rücken — das tut der auch nicht.
Aber das weißt du ja selbst. So
— und jetzt ist das Thema für
mich endgültig erledigt . End¬
gültig . Berstanden ? " Seine Hand
schlägt klatschend auf den steiner¬
nen Waschtisch — es tut ihm sel¬
ber eln bißchen' weh . Und dann
ist er draußen.

Günter spricht mit keinem
Menschen über den morgendlichen
Ausbruch . Obwohl er gern wis¬
sen und hören möchte, daß er recht
hat . Adererseits fürchtet er , hö¬
ren zu müssen , daß er unrecht
habe . Also schweigt er , besucht
brav seine Kunden , redet über
den Kunstseidenmarkt und licht¬
echte Farben , Uber Seidenflor
und Baumwollschuß und ist durch¬
aus interessierter Fachmann.
Nichts sonst.

Indes zieht Ursula sich an , läßt
sich bei der noch schlafenden
Freundin durch Sophi entschul¬
digen und macht sich auf den Weg
»» ihrem Vater.

(Fortsetzung folgt .)



Luise von Preußen
Lebens - und Leidensweg einer Königin

Der geschichtliche Vorgang in
der Potsdamer Earnisonkirche am
21. März 1933 bringt uns das
Bild dieser Frau verstärkt ins
GeSitchtnis.

Äm Sarkophag Friedrichs des
Grossen, wo der greise Htnden-
burg an diesem Tage einen Kranz
niederlegte , stand einstmals Preu-
ssens Königin mit dem Gatten
und dem Zaren Alexander . Man
reichte sich die Hände zu einem
Bündnis auf Gedeih und Ver-
derb , mit dem Ziele , die Freiheit
des Volkes zu schützen, wenn nö¬
tig , gemeinsam zu verteidigen.

Am 10. März 1776 wurde dem
Prinzen Karl von Mecklenburg
und seiner Gemahlin Friederike
UN» Hessen -Darmstadt in ihrem
Palais zu Hannover eine Tochter
geboren und auf den Namen
Luise getauft . Zu früh starb die
Mutter und kaum achtjährig sieht
sich das Mädchen bei der Gross-
mutter , der Land-
gräfin Georg von
Darmstadt . Bei
ihr verlebt sie im
Kreise der Ge¬
schwister eine son-
nige Jugend , frei
von Schicksals¬
schlägen und ent-
scheidenden Erleb-
nisien. So treffen
mir die Sechzehn¬
jährige noch als
heiteres naives
Kind . Sie ist alle-
zeit bereit zu scher¬
zen und der
Name „Jungfer
Husch", den sie im

Familienkreise
trägt , kennzeichnet
sie bester als lange
Abhandlungen.

1792 treibt das
französische Heer
den Darmstädter
Hos in die Flucht.
Man verlebt ein
Jahr bei der
Schwester Ehar-
lotte inHildburgs-
haufen . Auf der
Rückkehr begegnet
Luise ihrem Schick¬
sal. In Frankfurt am Main sah
man sich dem Preuhenkönig ge¬
genüber . Bezaubert von dem
Liebreiz des jungen Mädchen,
empfiehlt Friedrich Wilhelm ll.
seinen Söhnen eine Verbindung
mit den Prinzestinnen . Der Krön-
Prinz entscheidet sich für Luise,
Prinz Louis für die jüngere Frie¬
derike. Am 24. Dezember 1793
nndct die Trauung im Weihen
Saal des Berliner Schlosses statt.*

Die ersten Wochen des neuen
Lebens versanken fast unter der
Last der Feste . Empfänge , Opern-
Vorstellungen , Redouten und Bälle
jagten einander . Jeder wollte die
engelschöne spätere Thronfolgerin
^hen und ihre Anmut aus der
Nähe bewundern . Da blieb für
den Gatten nicht viel Zeit . Erst
ein Geschehnis bringt sie zum
Nachdenken. Der Prinz Louis
huldigt ihr bei jeder Gelegenheit
und mit naiver Freude nimmt
ne die Verehrung entgegen . Der
Schwiegervater machte ihr Vor¬
haltungen darüber und auf das
heftigste erschreckt ob ihrer zu
»rohen Harmlosigkeit , zieht sie sich
Surllck. Luise begreift , dass der
-6eruf einer Gattin , im besonde¬
ren einer königlichen Gattin , noch
andere Ziele haben müsse, als das
eigene Wohlergehen . Inniger
lchliesst sie sich dem Gemahl an
und versucht , sein Vertrauen und
feine Liebe zu erwerben . Ein
Töchterchen kommt tot zur Welt.
Die Mutter ist untröstlich . Doch
ein Jahr darauf liegt ein Sohn
in der Wiege und jetzt ist das
olück de» Kronvrinzenvaareg voll¬

kommen . Zehn Kindern hat Luise
da » Leben gegeben.

Am 16. November 1797 stirbt
der König und hinterlässt seinem
Sohn und dessen junger Frau
das Erbe Friedrichs des Krossen.
Beide sind beseelt von dem Ge¬
danken , Gutes zu stiften und ihre
schwere Ausgabe würdig zu voll¬
bringen . Sie stellen sich dem
Volke vor und wohin sie auch
kommen , überall siegt die strah¬
lende Schönheit und das weiche,
dankbare Herz Luisens und
sichert ihnen die Liebe , deren sie
später noch so dringend bedürfen

Schöne friedliche Jahre folgen.
Sobald die Negierungsgeschäfte
cs erlauben , ziehen sie sich auf
das einsame Gut Paretz zurück
und verleben hier mit den Kin¬
dern und einigen auserwähljen
Freunden Wochen und Mohate
reinsten Familienglückes . Zwei
Frauen . Karoline von Berg und

Königin Luise

Marie von Kleist nehmen |ulj ver
jungen Königin in echter Freund¬
schaft an . ' Sie schaffen den Aus¬
gleich für Luisens oberflächliche
Bildung und machen sie mit den
kulturellen Werten des Lebens
bekannt . Die Schönheit der Dich,
tungen werden ihr vertraut . Ne¬
ben dem Glauben an Gott wur¬
den die unvergänglichen Gedan¬
ken Schillers und Goethes in spä¬
teren Leidenszeiten ihre besten
Helfer und bewahrten sie vor
Verzweiflung.

Schon lange hatten Wolken am
politischen Himmel gestanden,
jetzt ballten sie sich zu drohenden
Gewittern zusammen . Friedrich
Wilhelm III. war Anhänger einer
absoluten Friedenspolitik Immer
wieder schob er den Krieg hin¬
aus . Napoleon erlaubte sich
Brüskierungen schlimmster Art.
Immer noch zögerte der König.
Jetzt sah Luise die Notwendigkeit
vor sich, einzugreifen und den un¬
entschlossenen Gatten zum Han¬
deln zu bewegen . Das Vaterland
war in Gefahr ! Es galt Freiheit
und Ebre zu verteidigen . Man
musste dem Feind entgegentreten.

Am 20. /September 1806 reist
sie mit dem König ins Haupt¬
quartier . Lebensgefahr zwingt
sie zur fluchtartigen Rückkehr. Es
geht in Etappen hinauf bis nach
Königsberg . Luise hat unter den
widrigsten äusseren Umständen zu
leiden . Ein Nervensieber befällt,
sie und bereitet unerträgliche
Qualen . Oft ist ihre Unterkunft
so primitiv , dass der Schnee ihr
aufs Bett fällt und dass sie Hun-
aer und Durst nicht stillen kann.

Der Krieg geht weiter . Napo-
leon hat Preußens Bedeutung er¬
kannt . Da es sich nicht seinem
Willen fügte und sein Äasall
wurde , musste es vernichtet wer¬
den . Friedrich Wilhelm begeht
Fehler auf Fehler . Ueberzeugt
von der Unerschütterlichkeit eines
Staates , den Friedrich der Grosse
aufgebaut hat , mangelt ihm über¬
all der weite umfassende Blick
und die notwendige Tatkraft . Es
folgt Schlag auf Schlag . Zar
Alexander , dem man aufrichtig
vertraute , bricht sein Gelübde und
schliesst einen Sonderfrieden mit
Frankreich . Napoleon setzt die
schlimmsten Gerüchte Uber die Kö¬
nigin in Umlauf . Er beschuldigt
sie, die Triebfeder des blutigen
Krieges zu sein . Er beleidigt
ihre Frauenehre , indem er ihren
Briefwechsel mit Alexander
schmäht und die Reinheit ihrer
Beziehungen in Abrede stellt . Er
hat nicht erreicht , was er er¬
reichen wollte . Preußen liebte
feine Königin ! Dass sie erniedrigt
wurde , brachte das Kefühl für die
sittlühe und moralische Notwen¬
digkeit in einem Bolkskörper zur
flammenden Entfaltung . Der
Kampf um die Königin legte den
Grundstein in die Herzen , der das
Volk 1812 zu den Befreiungs-
kriegen hinriss.

Napoleon äusserte aus einer
Laune heraus eines Tages den
Wunsch , Luise kennen zu lernen.
Man griff diese Bemerkung aus,
da man am Ende aller Kräfte
war und sich von ihrem Einfluss
eine Besserung der Lage ver¬
sprach. Man wagte kaum , ihr
^iese Nachricht zu überbringen.
Sie zögerte nicht . Es galt ihr
Volk , da blieb jede persönliche
Feindschaft wett zurück. Die Kö¬
nigin brachte das Opfer und trat
dem Mann entgegen , der sie zu
tiefst beleidigt hatte , und bat ihn
um Gnade . Äm 6. Juli 1807 fand
die Begegnung in Tilsit statt.
Das Ergebnis entsprach nicht den
daran geknüpften Hoffnungen.
Wohl war Napoleon überrascht
von der hoheitsvollen Würde , von
der Klugheit und Weiblichkeit
dieser Frau , die er sich so ganz
anders vorgestellt hatte , doch er
blieb hart.

Luise erträgt Preussens tiefste
Erniedrigung , ohne den Glauben
an ihr Volk und ihr Land zu
verlieren . Sie richtet den zer¬
mürbten König auf und gibt ihm
die Kraft , dar . Schicksal wieder
fest in die Hand zu nehmen und
Entscheidungen zu treffen , die
zum Guten führen.

Als man 1809 gemeinsam nach
Berlin zurückkehrt , ist nichts von
ihrem Jugendllbermut geblieben
Erhalten hat sich ihr felsenfestes
Gottvertrauen und die Ueberzeu-
gung , stets das Beste für die
Menschen gewollt zu haben . Sie
ist reif geworden am Leid und
hellsichtig erkennt sie ihre Aufgab -
und führt die grosse Linie ihre ---
Lebens als Königin , Gattin und
Mutter vorbildlich durch . Sic
versammelt jetzt , wo sie Ruhe
hat , die grossen Geister ihrer Zeit
um sich und in ihren Ge¬
danken und Idealen fühlt sie sich
glücklich.

Die Entspannung kam zu spät.
Zu sehr hatten seelische Qualen
diesem zarten Körper zugesetzt.
Im Schloss Hohenzieritz in Meck¬
lenburg , wo sie den Vater be¬
suchte, holte sie sich eine Lungen¬
entzündung und am 10. Juli 1810
schliesst sie die Augen für immer.

Luise hat Preußens Erhebung
nicht erlebt . Aber sie darf das
Recht für sich in Anspruch neh.
men . durch ihren vaterländischen
Geist die Saat gesät zu haben,
die zum späteren Siege verhalf,
und das Eoethewort über sie be¬
stätigt:

„Sie wurde zum Symbol der
Hoffnung ."

Hfinsdien hat Milben
Eigentlich sollte der kleine Piep,

matz niemals in die Verlegenheit
kommen, dass er Milben hat . Ist
es aber geschehen, muss man sie
sofort und gründlich vertreiben,
damit er von dieser Plage befreit
wird . Es gibt ein einfaches und
sicher wirkendes Mittel . An die
Rückwand des Käfigs hängt man
ein Stück dicken Fries . Die Mil¬
ben lieben dichtes Gewebe , und da
Fries dicker und dichter ist als
Mätzchens Federkleid , so Uber-
siedeln sie dorthin . Dag Stück
wird so lange alle zwei bis drei
Tage erneuert , bis kein Nngesie-
ier mehr im Käfig ist.

van rietmtc Portionen au > Den
Ttlls « kommen (el Mkrf nachge-
fordert «Serben ) . Man sei sehr
streng gegen ein Herumstochcrn in
den Aptisen . Lieber nehme man
den Teller fort und lasse das
Kind bis zum Abend hiingern,

da ^ kommt d' ie Ess'lust ganz von
Nachmittag » gibt es wieder eine

Tasse' Mich und einen Zwieback
mit Butter und Marmelade.

Die Abendmahlzeit  be¬
steht aus einem Brei und etwas
gekochtem Obst . Wenn genügend
Appetit vorhanden ist, kommt noch
ein Butterbrot dazu.

Appetitlose Kinder sind meistens
rechte Sorgenkinder . Was man
ihnen vorsetzt, wird nicht oder un¬
lustig gegessen. Da ist eg kein
Wunder , dass sie blass und matt
werden , denn jeder Körper braucht
einen bestimmten Teil Nahrung
zum Aufbau . In den häufigsten
Fällen haben die Eltern viel
Schuld an diesem Zustand , denn
hier ist es wie so oft im Leben.
— der gute Wille allein genügt
nicht, — man muss auch wissen,
was dem andern zuträglich ist
Niemals sollte man ein Kind zum
Essen zwingen und niemals sollte
man ihm zu grosse Portionen ge-
den . Wir Erwachsenen kennen
doch selbst den Zustand , dass uns
in appetitlosen Tagen ein körper¬
liches Unbehagen überfällt , wenn
man uns einen angesüllten Tel-
ler vorsetzt . Das Wichtige ist auch
nicht, dass ein Kind viel auf ein-
mal isst, sondern dass es über-
Haupt etwas Isst. Die tägliche Er-
nährung soll ungefähr so aus-
sehen, wie untenstehend aufgc-
führt.

I. F r ü h st ü ck: Ein dünnes
Schnittchen Vollkornbrot mit But¬
ter , dazu eine Tasse Milch , der
man einen Schluck Kaffee zufügt.
Nach Belieben reicht man das Ge¬
tränk mit oder ohne Zucker . Von
Weißbrot und Bröjchen nehme
man möglichst Abstand , da sie
nicht zuträglich sind für die Ver¬
dauung . Nur im Krankheitsfall
oder wenn der Magen sehr
schwach ist , sollte man etwas an¬
deres als Vollkornbrot geben.

II. Frühstück:  Ein Apfel,
eine Birne oder eine Apfelsine
und wieder eine Scheibe Butter¬
brot.

Das Mittagessen  richtet
sich nach dem , was aus den Tisch
k-' mmt . Nur achte man daraus.

Achtung : Balkonsachen reparieren
lassen

Markisen , Korbstühle , Tisch und
Blumenkästen sollte man Fetzt re¬
parieren und in Ordnung brin¬
gest lassen . Zwar ist es noch ein
wenig zu früh , aber kn der Saison
sind die Handwerker überlastet
und man muss unnötig lange
warten . Man tut den Geschäfts-
letzten und sich selbst einen Ee-
sallen , wenn man die ruhige Zeit,
ausnutzt.

Huhnkotelstten
Gin hübsches Gericht für Mn

Feiertag , oder wenn man Gifte
erwartet , sind Koteletten opm
Huhn mit feinen Gemüsen . Man
löst die Brüste von jungen HW-
nern und befreit sie von dir Haut,
schlägt sie etwa » flach und gibt
ihnen eine zierliche Form . In di»
Spitze steckt man te einen saube»
geputzten Flügelknochen . Man
wendet die Koteletten in gequirl¬
tem Ei , bestreut sie mit Salz , um¬
hüllt sie m t geriebenem Weissbrot
und brät sie entweder in Butter

Soldaelb oder legt sie auf Rost,is sie eine schöne Farbe ange¬
nommen haben . Man richtet sie
bergartia auf einer Schüssel an
und umkränzt sie mit jungen fei¬
nen Gemüsen wie Champignon »,
Schoten , Spargel usw . — Dazu
reicht man eine Sosse aus heller
Butter und neuen Schwenkkar-
toffeln.

Eemüfezubereitung
Gemüse soll niemals vor der

Zubereitung gebrüht werden , da
die wichtigsten Bestandteile der
Pflanze dadurch zerstört werden.
Eine Ausnahme hiervon machen
verschiedene Kohlsorten . — Das
Gemüse muss frisch sein , tagelan-
ges Äufbewahren schadet ihm.
Alle Zutaten sollen von bester
Qualität sein . Es ist falsch, zu
denken , man kann zqm Kochen
eines zarten Gemüses Butter ver¬
wenden , die man rob nicht essen
würde . Der Wohlgeschmack und
die Bekömmlichkeit leiden darun¬
ter . Die richtigste Art der Zu¬
bereitung geschieht im Dampftopf

unter Zugabe einwand,
freier Butter . Mehl sollte,
man nach Möglichkeit nicht
verwenden , um das Ge-
müse bündig zu machen,
sondern vor dem Anrichten
noch ein Stück frische But¬
ter daran geben.

Spinat auf englische Art
Der fein gehackte Spinat

wird mit lehr reichlich But¬
ter , Salz . Pfeffer und einem
Hauch Muskat unter ste¬
tem Rühren aus raschem

Feuer 20 bis 30
Minuten geröstet.
Vor dem Anrich¬
ten besteckt man
ihn mit Streifen
von Röstbrot und

garniert die
Schüssel mit pflau¬
menweich gekoch¬
ten Eiern und
Omeletten , dt«

nudelartig ge-
schnitten in dich¬
tem Kranz her-
umgelegt werden.

Die neue Eaptmode für das Frühjahr
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Besudi in einer TasAennlir

Die meisten von »ns wissen
recht genau, wie eine Dampsma-
schine oder ein Automobilmotor
arbeitet, viele haben auch schon
irgendeinen gröberen Fabrikbe-
trieb besichtigt und haben gesehen,
wie riesige Maschinen Herstellen,
wa» fortschrittlicher Menschen-
geist ersann. Aber wer kennt
wirklich jene kleine Maschine, die
sich Taschenuhr nennt, die in
Millionen und Abermillionen von
Exemplaren über den ganzen
Erdball verbreitet ist, die jahr¬
aus, jahrein, Tag für Tag, Se-
künde für Sekunde ihre vorge¬
schriebene. Arbeit leistet, mit
sprichwörtlicher Zuverlässigkeit
und ohne öfter als vielleicht jedes
Jahr einmal revidiert und geölt
zu werden?

wichtiger Teil jeder Taschenuhr.
Fünfmal in jeder Sekunde
schwingt di« Unruhe hin und zu¬
rück, 18 000mal in der Stunde.

Berechnet man, welche Entfer¬
nungen dieses Rad im Schwin¬
gen zurllcklegt, so ergeben sich
achtunggebietende Zahlen. In
jeder Sekunde wird ein Weg von
38 Zentimetern zurückgelegt, in
jeder Stunde eineinviertel Kilo¬
meter — das sind 80 Kilometer
täglich. Zu einer Wanderung um
die ganze Erde würde die Un-
ruhe nur vier Jahr brauchen, und
o viel beträgt die Lebensdauer
elbst einer ganz billigen Ta-
chenuhr.

Bei näherem Zusehen erkennen
wir, daß die eigentliche Ursacke
für das Schwingen der Unruhe

eine riesige Stahl¬
feder ist. die sich un¬ter fast unerträg¬
lichem Geräusch im¬
mer wieder zusam¬
menzieht und wie¬
der ausdehnt. Diese
Feder wird aus
allerfeinftem Stahlhergellellt,
Stärke dur

dessen
chschnitt-

lich noch nicht ein¬
mal ein Zehntel
Millimeter betrjigt.
Bei Armbanduhren
ist die Feder no
nicht einmal hal
so stark.

Aber wir haben
uns lange genug an
dieser Stelle auf¬
gehalten,wir müsien

Bei vornehmen Gelagen wa,
es dann Sitte, den Gästen nach
vollendetem Schmausen Wasier
zum Waschen der Hände zu
reichen, dock war diese Reinlich-
kettspsleae durchaus nicht allge¬
mein. Obwohl das Bedürfnis,
Flüssigkeiten zu schöpfen, schon
früh zur Erfindung des Löffels
geführt haben mag. ist sein Ge-
brauch bei Tische doch erst spät
Sitte geworden.

Das hängt wohl damit zusam¬
men, daß man früher selten die
Suppe als notwendigen Bestand-
teil einer Mahlzeit ansab.

Grobe Gabeln mit zwei Zinken
waren schon im Mittelalter im
Gebrauch, fanden aber hauptsäch¬
lich nur in der Küche Verwen¬
dung, wenn es galt, große Fleisch¬
stücke zu halten und zu zerlegen.
Jedenfalls# die Gabel bei Tisch
das jüngste Glied dieses Trios,
ohne welches auch die bescheiden¬
ste Tafel unvollständig erscheint.

Anstand und güte Sitte schrei¬
ben vor, datz die Speisenn u r mit
der Gabel zum Munde zu führen
sind, wä» leider nicht immer be¬
folgt wird. C. K.

-— o — '

Allerlei wissenswertes
Ohrenklingen. Bisweilen hört

man. ganz ohne jeden Grund, je¬

ner. Das OhrenNingen kommt
von einer Reizung der Gehör«
nerven, ist manchmal nervöser
Natur oder wird durch vorüber¬
gehenden Verschluß der Ohrtrom¬
pete oder auch durch chemische
Reizung, z. B. bei starken Sali-
zyl- oder Chinindosen, hervorge¬
rufen. Anhaltendes Ohrenklingen
kann ein Zeichen beginnender
Krankheit sein und sollte stets
dazu anregen, einen Ohrenarzt
zu Rate zu ziehen.

Die Taucherglocke wurde von
Phöniziern schon im Jahre 320
v. Ehr. angewendet.

Die Puppe ist unzweifelhaft das
älteste Spielzeug, selbst bei den

IKKoMf-Rfitsef

wildesten Völkerstämmen. Man
fand gut erhaltene Puppen in alt-
ägyptischen Kindergräben. Wer kann's?

Die spielenden Tiere

weiter
W
Oe

Es lohnt sich, auch einmal eine
solch, kleine Präzistonsmasckine zu
„besichtigen", in ihr Getriebe hin¬
abzusteigen und ihr Werk zu be¬
wundern. Allerdings mühten wir

inzig klein fein, so klein
wie eines der vielen Schräubchen

un eren Rundgang
fortsetzen.

r überspringen
tümpel, kommen

vorüber an großen
und' kleinen Rädern,

oie sich teil» schneller, teils law
famtb drehen, und bleiben schlie!
lick vor einem riesigen Edelstein
stehen, der in den herrlichsten
Farben glitzert. Unser Führer

denfaNs ohne dah ein äüßerer
Anlab für eine solche Gehörs-
empfindung vorhanden wärt, ein
Helles Klingen im Ohre, das
manchmal aber auch längere Zeit
anhält und dann sehr lästig wird.
Das OhrenNingen als Symptoln
einer Krankheit des Eehörgangis
soll hier nicht behandelt werden,
sondern nur jenes vorübergehende
PHSstomen, welche» jettm von
uns bekannt ist.

in unserer Taschenuhr. Nehmen
wir also unsere Phantasie zu Hilfe
und stellen wir uns vor, wir wä¬
ren zu mikroskopisch kleinen Zwer¬
gen geworden, kaum ein oder
zwei Millimeter hoch, und woll¬
ten nun einen Rundgang durch
eine Taschenuhr beginnen.

Schon von ferne dringt ein
donnernde« Getöse auf uns ein,
sobald wir uns nur der Uhr
nähern. Und als wir gar das
Werk selbst betreten, da schwillt
der Lärm zu einem wahrhaft gi¬
gantischen Dröhnen, das sich aus
vielerlei verschiedenen Geräuschen
zusammensetzt, die alle übertönt
werden von rhythmischen Pauken¬
schlägen. Plötzlich, da wir weiter-schreiten, weht uns ein wahrer
Orkan unseren Hut vom Kopf.
Erschreckt blicken wir auf und ge-
wahren ein riesige» Schwungrad,
da« über uns hin und her
schwingt, vorwärts und wieder
zurück. Line Anzahl von Gewich¬
ten sind in das Rad eingefügt,
offenbar, um es möglichst genau
auszubalanzieren. Dieses Rad. so
belehrt un» unser Führer, ist die
sogenannte „Unruhe, ein sehr

dazu dient, die
aufzunehmen, damit es sich mög
lickst reibungslos drehen kann,

lrklichk.

erzählt uns, datz dieser EdelsteinStf.
nit es sich

drehen
In Wirklichkeit ist dieser Edel-
stein — man verwendet hierzu
Rubine oder Saphire — natürlich
nur winzig klein, und je bester
eine Uhr ist. desto mehr Räder
laufen auf Rubinen.

Allzu lange können wir es in

L*«,«» Jim
Ohre,-wenn irgendwo in weiter
Ferne-jemand von uns spricht
oder auch nur an uns denkt, und
das Klingen hört sofort aus, wenn
wir den Namen der betreffenden

Drei Hunde, drei Katzen und
drei Eichhörnchen spielen aus un-
serem Bilde einträchtig neben¬
einander. Wer kann die Tiere in
ihr Heim führen, indem er mit

einem Bleistift »(/ff jed̂ n Tier«
einen Strich zu dtsttn Htnm sllbtt,

' " I ^ egensest
ohne daß die
tig schneiden cVtt
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uns herum macht uns schwindlig.
Aber wir haben genug gesehen
und erfahren, um in Zukunft bes¬
ser als bisher würdigen zu kön¬
nen, welch kleine Wundermaschine
wir in unserer Westentasche mit
uns herumtragen.

Man vergegenwärtige sich nur:
10, 20, 30 Jahre und noch langer
trägt mancher seine Taschenuhr.
Viele Hunderttausende von Kilo¬
metern legen ihre Räderchen in
dieser Zeit zurück, mit unbeirrba¬
rer Regelmäßigkeit, die nur höchst
selten einmal durch irgendeine
notwendig gewordene Reparatur
unterbrochen wird. Wo ist das
Automobil, das einer solchen Lei-
stung fähig wäre, und fei es selbst
oas beste Fabrikat der Welt?

Oie
Znbnbarftenptianze
In We tindien wächst eine

Pflanze, d e von den Einaebore-
nen zum Reinigen der Zähne be¬
nutzt wird. Aber-nicht nur bei
asiatischen Völkern, die von der
europäischen Kultur noch nichtbe-

di
n. in Rheinl

heinga
wald benutzt die Landbevölkerung

troffen sind, trifft man diese Me¬

thode an, in R'zau und au
heinhessen,
lf dem W

im
ester-

H A t .

die Blätter der Gartensalbei,
frisch vom Stengel gepflückt, zum
Zähneputzen. Die Pflanze erfüllt
ihren Zweck vollkommen durch
ihre rauhe Behaarung. Außer¬
dem hinterläßt sie einen erfri¬
schenden Geschmack im Munde,
weil sie einen bittersüßen Saft
absondert. Der Salbei wird auch
eine kräftige Heilwirkung bei
Mund- und Halskrankheiten zu-
geschrieben.

Messer, löllei und anbei

Sdiwonzblumen.
Dieser Name, obwohl recht

eigenartig, ist doch sehr bezeich¬
nend für die Pflanzengattung,
die der Botaniker Anthurium
nennt. Die Blüte erhebt sich in
den Winkeln der Blätter schmal,
und gerade oder auch geringelt
wie der Schwanz eines Tieres
Die Heimat dieser Pflanzen ist
das tropische Amerika, wo sie in
200 verschiedenen Arten Vorkom¬
men. In Europa werden sie
hauptsächlich in Glashäusern ge¬
zogen, da sie'zu ihrer gedeihlichen
Entwicklung feuchtwarme Luft
brauchen. E» ist also ziemlich
schwierig, die Pflanze in einem
normalen Zimmer zu halten. Die
Kunst des Gärtners hat durch
Züchtung viele neue Arten ent¬
stehen lasten. Manche Arten wer-
den hauptsächlich der Blüte we¬
gen gezogen, die durch ihre präch¬
tigen Farben außerordentlich de-

zers Schwanzblume" tief dunkel¬
grüne Blätter, aber leuchtendrote
und orangejarbene Blüten, - die
das ganze Jahr hindurch erschei¬
nen und auch abgeschnitten und ln
Master gestellt sehr lange ihre
völl: Schönheit behalten. Andere
Arten bevorzugt man wegen ihrer
hirrlich gezeichneten Blätter. Zu
diesen gehört die „silbernervige
Schwanzblume". Die samtartigen
Blatter sind silberweiß geädert
und sehen sehr eigenartig und
sein au».

Empfang de» Sonntagsjägers
„Den Hafen willstdu geschosten

haben, Eduard, das glaub ich nicht,
da bammelt ja noch ein Zettel
dran, wa» feh ich, 8 Mark 50, das
ist natürlich viel zu teuer. Da»
nächst« Mal werde ich den Hasen
besorgen, du kannst da« Kompott
schießen, Eduard!"

in dem Gebrauche derselben un¬
terwiesen.

In der Entwicklung des Eß¬
bestecks spiegelt sich nun ein recht
interestantes Stück Kulturge¬
schichte, und es steht fest, daß der
Gebrauch von Mester, Löffel und
Gabel an sich verhältnismäßig
jungen Datums ist.

Da» Messer ist das älteste der
drei Geräte. Da selbst in den
einfachsten Kulturverhältnisten
Schneidcwerkzcuge unentbehrlich
sind, ebenso wie rohe Beile, so
Indien wir beide bereit» in taue»

fernen Zelten, von denen uns
mühsame Ausgrabungen Kunde
geben.

Mesterartige Werkzeuge sind
schon in uralten Zeiten beim
Mahle benutzt worden, sie dienten
wohl in erster Linie der Zerle¬
gung des Fleisches des erjagten

Bis in die Ritterzeit. die sonst$
oft sehr seine höfische Sitten be- b \
saß, ist man mit dem Mester beim}■.
Speisen ausgekommen, denn un- V ,
geniert mußten beim leckeren̂ j
Mahle die Finger Mitarbeiten,^
wo geschnitten werden mußte, half^
auch wohl dir Dolch mit.



Die grollen Kopien der Wehgesdildile / Von frledrlch Wilhelm Hehn

per letzte große Utopist,
irt der einzige bedeutende Schrift«
Heller, dessen Schaffen sich bisher
ranz und gar in der Ausmalung
uiüvischer Zukunftsinöglich ' Ucn
erschöpfte, ist ein Sohn des meer«
umfpliltcn Albion . Herbert Ge¬
orge Wells  ist wobl den mei¬
sten deutschen Lesern durch seine
phantastisch - psycholog-' chen Ro¬
mane bekannt . Aber uiährenV die
bekannteren unter ihnen , wiez . B.
„Die Zeitmaschinc " . „Dr . Moreau»
Insel , „Das Leben auf dem
Monde " »sw. in die deutsche
Sprache überseht worden sind,
blieb der eigentliche politisch -uto¬
pische Zukunftsroman „Menschen,
Göttern gleich" in seiner Wirkung
säst ganz auf das Jnselreich be¬
schränkt. Und doch liegt hier die
letzte Steigerung einer schon an
und für sich kühnen Utopie vor.

Wells verzichtet aus alle Glaub-
hastmachung seiner utopischen
Landschaft. Durch einen technisch-
physikalischen Trick verseht Wells
eine Gruppe englischer Ausflügler
von der Erde ins Paradies . Die¬
ses Paradies ist ein benachbarter
Planet , dessen Bewohner bereits
drei Jahrtausende weiter sind als
wir . Das heißt , vor 3000 Jahren
hat cs aus dem utopischen Plane-
ten also ausgesehen:

„Ein Krieg , der nahezu den
ganze» Planeten in Mitleiden¬
schaft zog, brachte das lockere fi¬
nanzielle Gefüge und die Wirt-
schastsmaschinerie aus den Fugen,
jo daß keine Möglichkeit bestand,
fie wieder in Ordnung zu bringen.
Bürgerkriege und ungeschickt ange¬
legte Sozialrevolutionen setzten
das Werk der Desorganisation
fort . Die Produktion schrumpfte
ans ein Nichts zusammen . Der an-
gehäufte Wohlstand schwand . Ein
bedrückendes Schuldensystem , ein
Schwarm von Gläubigern , mora¬
lisch unfähig , hilfreich zu verzich¬
ten. vernichtete jede frische Ini¬
tiative . Was noch an Ueberfluß
und Werten vorhanden war , raff¬
ten die Glücksritter der Spekula¬
tion in gierigster Weise an sich" .

Dieser Zustand ist uns , den
..Erblingen ", wie wir ' von Wells
genannt werden , nicht fremd . Hof¬
ft » wir , daß es nicht erst drei

Jahrtausende dauert , bis wir
durch „unaufhörliche Evolutionen
und ein allmähliches Wachsen der
Einsicht " das Paradies erreicht
haben , in dem die englischen Ari-
stokraten de» Wellschen Romans
von einem Erstaunen ins andere
fallen.

Das erste , was den „Erblingen"
auffällt , ist die ganz ungewöhn¬
liche

Schönheit der „ Utopen " .

Männer und Frauen gehen nackt,
ihre Körper sind sonnenverbrannt
und kräftig , ihre Gesichter vergei¬
stigt und edel wie diejenigen grie¬
chischer Statuen . Auf dem ganzen
Planeten , auf dem vor 3000 Iah-
rcn noch zwei Milliarden Utopcn
lebten , sind jetzt nur noch 230 Mil¬
lionen vorhanden . Durch eine
natürliche Zuchtwahl und Auslese
sind nur die schönsten, anmutigsten
und mit dem heften Erbgut ausge¬
statteten Urenkel der zwei Mil¬
liarden llbriggeblieben . Erst wenn
neue Erfindungen - es möglich
macken , daß bei gleichem Lebens¬
standard eine grötzere Zahl von
tttopen im Paradies zu leben ver.

^mag , werden mehr Kinder gebo¬
ren werden dürfen.

Selbstverständlich ist auch die
Landschaft paradiesisch . Die Land,
straßen sind aus Glas , seitlich ein¬
gefaßt von wundervollen Blumen-
veeten und Rasenflächen , in den
Wäldern streifen Leoparden , Pan¬
ther , Jaguare und andere anmu¬
tige Kronkatzen umher , die in vie¬
len hundert Generationen „bei
Milchdiät " zur völligen Zähmung
gebracht wurden . Mücken , Fliegen,
Giftpilze , Schlangen , Skorpione
und anderes Schadlingszeug sind
in einem jahrhundertelangen Feld¬
zug , der ausführlich geschildert
wird , ausaerotttt . Dieser Erfolg
nimmt sich utopischer aus , als er
ist, denn tatsächlich haben z. B . die
Amerikaner heute schon in den
Landstrichen längs des Panama¬
kanals , die völlig fieberverfeucht
waren , durch planmäßige Arbeit
restlos alle Moskitos vernichtet.

Die nicht immer erfreulichen
Folgen dieser Schädlingsaustil-
gung hat man im utopischen Pa¬
radies in Kauf genommen . Biele

Bogelarten sind ganz , andere wie
z. B . die Schwalben , bis auf kleine
Reste ausgestorben . Dafür lind
die anderen Dögel jedoch unerhört
zahm geworden und erfüllen Tag
und Nacht die klarblaue Luft mit
ihrem paradiesisch -schönen Gesang

Fast lautlose Flugzeuge dienen
dem Fernverkehr . Kein mißtö¬
nender Lärm beleidigt die Ohren
Die Wohnbezirke , die aus ideal
angelegten Parkanlagen und
höchst zweckmäßig eingerichteten
Häusern bestehen , liegen an der
Küste oder an riesigen Stauseen
mit kristallklarem Wasser . Atom-
zertriimmerung , sphärische Elektri-
zität , restlose Ausnutzung aller
Naturkräfte stellen ganz unge-
heuerliche Arbeitsenergien zur
Verfügung . Die Mopen faulen¬
zen aber nicht . In 3000 Jahren
zu Pflichterfüllung und Mensch¬
heitsdienst erzogen , sinnen sie
darauf , alles vollkommener zu
gestalten und schließlich auch ein-
mal als Misiionare des Paradie¬
ses hinauszuziehen ins Weltall,
um beit andern , zurückgebliebenen
Planeren Glück und Segen zu
bringen.

In den unwegsamen Gebirgen,
nur durch atomkraftgetriebene
Schnellflugzeuae zu erreichen , lie¬
gen die riesigen unterirdischen
Werkstätten . Da » Umgangsmetall
für den Hausgebrauch ist Gold.
Jeder Utope hat neben seiner
wissenschaftlichen Vorbildung —
die mit dem sechsten Jahr damit
beginnt , womit ein derzeitiger
europäischer Universalgelehrter im
Alter von 70 Jahren aushört —
natürlich auch praktische Eemein-K sarbeit zu leisten. Wider-e, wie auch Verbrechen , gibt
es schon seit Jahrhunderten nicht
mehr . Vergeht sich ein Utope ge¬
gen die Allgemeinheit , so tritt der
Psychiater an die Stelle des Rich-
ters . Aber auch dies nur theore-
.tisch, denn der letzte Strafpsychia¬
ter ist schon einige Generationen
tot.

Ursprünglich gab es . wie auf
der Erde , viele Menschenrasien.
Nun sind nur noch die weiße und
die braune Raste übriggeblieben,
die sich tunlicherweise nicht ver¬
mischen, sondern nur in edlem
Wettbewerb ihre arteigenen

Kräfte zu steigern versuchen . Um
diesen Grab der Vollkoninienheit
zu erreichen , war selbstverständ¬
lich in den ersten Jahrhunderten
ein starker obrigkeitlicher Zwang
notwendig.

Die Diktatur der Ein-
sichtigen

legte gewistermaßen die Grund¬
gesetze fest, und 150 Generationen»
seit dem „Zeitalter der Verwor¬
renheit " haben in jedem Utopen
einen solchen vorbildlichen Ge¬
meinschaftsgeist und eine solche
Freiwilligkeit in der Erfüllung
der täglichen Obliegenheiten er¬
zeugt , daß nun jedwede Regie¬
rung überflüssig geworden ist.
Mit der Obrigkeit ist auch das
umlaufende Geld verschwunden.
Jeder Utope , der ja vermöge sei¬
ner Veranlagung und Erziehung
Gemeinschaftsarbeit tut , hat ge¬
nau so viel Kredit , wie seine Tä¬
tigkeit für den Staat »vert ist.
Denn das Eigentum gehört der
Gemeinschaft und ist der miß-
bräuchlichen Benutzung durch den
eiiizelnen entzogen.

Voller Erstaunen lasten sich die
„Erdlinge " in die paradiesische
Welt des utopischen Planeten ein-
führen . Nicht am wenigsten stau¬
nen sie darüber , daß die Verstän¬
digung zwischen ihnen und den
Utopen durch ein ausgezeichnetes
Englisch erfolgt . Die Engländer
haben dies allerdings erwartet;
doch als sie mit Genugtuung das
Englische als Umgangssprache des
Paradieses feststellen , protestiert
leidenschaftlich - unter Berufung
aus die in der Zivilisation gelei-
steten Dienste ein anwesender
Franzose mit der Behauptung , die
Utopen sprächen französisch . Bald
ist der Irrtum aufgeklärt . Wäh.
rend man , wie heute noch aus der
Erde , auch in Utopien früher zu-
erst dachte , dann die Wörter
wählte , den Sah bildet « und ihn
schließlich aussprach , ist man durch
allmähliche Uebung zu einer bes¬
seren Verständigungsmethode ge¬
langt . Man begann , gegenseitig
die Gedanken zu ersasten , noch ehe
sie in Worte gekleidet waren,
man hörte also mit dem Ver-
stände , was der Denkende Mittei¬
len wollte . Schon auf der Schule

ivurde den Kindern diese einfqW
Art der Verständigusia Wae-
bracht , und selbst auf btträchtltch»
Entfernung ist di«

Gedankenübertragung

möglich geworden . Das Telefon
wurde dadurch Uberflüstig , für die
ganz großen Entfernungen hat
man Gedankenverstärker «rsun-
den , die es jedem Utopen ermög¬
lichen, sich mit einer » entfernten
Freunde zu unterhalten , wenn er
nicht gerade mit einem andern in
Denkverbindung steht.

Bis auf einen vernünftigen
„Erdling " beschließen leider di »'
andern , das utopische Paradies ztz
unterjochen . Ihnen kann d0,'
Vollkommenheit gar nicht imvö!
nieren , und sie vermuten lediglich
eine besonders feine Art der De -,
generation dahinter . Doch der
Anschlag mißligat . Die Utopen.
die sich gegeniioekden menschlichen
Krankheiten vorübergehend als
empfänglich erwiesen hatten , be¬
siegen Krankbeiten und „Erd-
linge " und beschließen , diese aus
dem Paradies wieder zu vertrei¬
ben . Die Vertriebenen kommen
gerade zurecht , wie der Völker¬
bund eine seiner ergebnislosen
Tagungen abhält und auf der
ganzen Welt ein neuer Krieg
auszubrechen droht.

Nur in den Grundzllgen läßt
ich der Gang dieser folgerichtig-
ten aller Utopien schildern . Der
olgerichtigsten ? Ja ! Denn die
ltopien bleiben einstweilen Mär¬

chen, und wenn auch aus den so¬
genannten „ernsten " Utopien Pla-
tot und Tyomck Morus ' manche
wirtschaftliche oder staatliche An¬
regung gezogen werden kann , di«
ltopie als Gesamtheit bleibt ein

'cköner Wunschtraum von Men-
chen, die aus dem schlechten Heute
n ein besseres Morgen flüchten

wollen . Der Sinn des Lebens
aber ist nicht me Flucht in die
Utopie , sondern der Kampf mit
der Wirklichkeit . Nur in diesem
Kampf mit den -Fehlern und Ke-
brechen der Zeit selbst entsteht der
„Neue Geist " , der für Gestaltung
einer besteren Zukunft wichtiger
ist als alle schönen Programm«
und Staatstheorien.

Aetfch- reingefallen!! - v™liliom
Ein nachdenkliches und etwas

oashaftes Sprichwort behauptet:
..Schadenfreude ist die schönste
«fteude" . Ist das nicht ein schlech¬
tes Zeichen für den menschlichen
Charalicr ? Scheint es nicht et¬
was unnatürlich , daß man sich
dann am meisten freut , wenn dem
andern irgend etwas geschehen ist?

Solche Fragen laufen letzten
Endes immer darauf hinaus , daß
man sich erst einmal überlegen,
daß man erst einmal klarstellen
muß , was wirklich Schaden reude
ist. Denn es gibt da versch edene
Echadenfreuden , wie es verschie¬
dene Schäden gibt . Und die harm¬
losen Schäden sind urkomisch,
während die schlimmen —• nun,
wirklich nickt zum Freuen sind.
Der ganze Welterfolg der großen
amerikanischen Komiker ist erklär¬
lich nur aus der kindlichen Freude
der Menschen , wenn dem Nach¬
barn eine Schlagsahnentorte ins
Gesicht fliegt oder wenn er bei
der lyrischen Liebeserklärung über
ft>»e eigenen Füße stolpernd auf
den Teppich fällt . Wenn der
Gliederpuppe Mensch irgend et¬
was zustößt , was nicht in den
Augenblick paßt , wenn das Da-
tho, durch das Lächerliche unter-
brachen wird , die Traurigkeit
durch das Groteske , dann freut
'ch der Zuschauer , dieses große

Kind . Aber am allermeisten freut
er sich, wenn der wichtige und
pompöse Held des Stückes von
dem kleinen , unpompösen , schüch-
lernen Liebhaber reingelegt wird.
Wenn große und überlegene
Leute „reinfallen " , dann lacht
dem Zuschauer , ja , seien wir ehr¬
lich, dann lacht uns allen das
Herz.

Denn den andern hereinlegen,
dem andern einen Schabernack
spielen , das ist einer der ältesten
Triebe in uns . Schon die Kin¬
der üben sich mit Leidenschaft da¬
rin : kein größerer Hochgenuß , als
wenn sie dem Vater mal heimlich
eine Bürste unters Laken legen!
Und der Vater weiß ganz genau,-
daß er in solchen Momenten Hu¬
mor haben muß , denn sonst macht
er sich lächerlich . Das Hereinge¬
legtwerden , vorausgesetzt , daß es
in gutartiger Weise geschieht, ist
nämlich eine der großen Proben
für unseren Humor . Wehe dem,
der grämlich wird und sauer,
wenn er erkennt , daß er gefovpt
worden ist ! Zum Lächerlichendes
Eefopptwerdens , das halb so
schlimm ist, gesellt .sich dann noch
die wirkliche Lächerlichkeit des
„Keinen -Spaß -verstehen -könnens " .
Wie innig die Menschen , die
Großen und die Kleinen , das
Foppen lieben , beweist die er-

ltaunliche Tatsache , daß sie sich
sogar einen extra Fopp -Tag zu¬
gelegt haben . Und obwohl jeder
einzelne weiß , daß ihm am ersten
April ein Bär oder auch mehrere
aufgebunden werden wird , so
fällt er doch prompt immer wie-
der drauf rein , einfach weil seine
lieben Nächsten sich zu gut daraus
verstehen.

Es wäre töricht , diese Sitte al¬
bern schelten zu wollen . Denn in
ihrer Weise ist das „April -April-
Spiel " ein recht gesundes und
menschliches Spiel . Es warnt die
Aufgeblasenen , allzu überlegen zu
sein, denn auch sie fallen herein,
es weckt die schlummernden Kind¬
lichkeiten , indem ganz erwachsene
Leute ihren Schwager oder Onkel
anrufen und sagen : „Hier ist das
Stadttheater , Sie möchten sofort
mal rüberkommen und den
Othello probieren " (und d i e
Freude , wenn Onkel nun wirklich
hingehtl ) In den grauen Alltag
wird mit einer gewaltigen Spritze
etwas bunte Phantasie und etwas
Humor gespritzt , und so eine
kleine Injektion können wir alle
brauchen.

Also , Parole für den 1. April:
Nicht ärgern ! Ruhig mal aus
der großen Höhe unserer Allwis¬
senheit und unserer grenzenlosen
Ueberlegenhelt herunterpurzeln,
ruhig mal all den Unfug mit¬
machen , ruhig sich mal sagen
lasten:

„Aetsch — reingefallen I"

Sollte nun doch jemand aus den
abenteuerlichen Gedanken gekom-
men fein , »ach Dalmatien fahren
zu wollen , um sich in der Hunde-
fälscherzentrale einen Psifsi oder
Putzi in absonderlicher Form zu
bestellen , er sei hiermit gewarnt.
Ebenso können unsere Paradies¬

äpfel aus dem sagenhaften neu-
entdeckten Land der Zebroiden.
das wohl kaum gefunden werden
wird , nur vom Baum des Hu-
»nors gepflückt werden , oder haben
Sie es wirklich geglaubt , lieber
Leser?

April , April!

Es geht wie gebuttert in Aachen . .
Allerdings nur am 1. April!

O, war das eine schöne Idee,
daß die Aachener Straße »,bahn
Butter machen soll ! Vielleicht ist
das Problem z u schön, um über¬
haupt einmal wahr zu werden . . .

Nein , damit wäre bestimmt zu
viel behauptet , denn nach dem,
was man neuerdings aus Ame¬
rika hört , ist der Tag , da einmal
die Straßenbahnwagen Butter
machen , vielleicht näher , als man
es im Augenblick für möglich
hält.

Das Schaukelprinzip für die
Zwecke des Buttermachens ist un¬
längst tatsächlich von einem New-
Parker Erfinder aufgegriffen wor-
den . Freilich in einer etwas an-
deren Form . Der amerikanische
Schlauropf , William O . Pernkins
mit Namen , hat sich nämlich un¬
ter der Nummer 1778 685 — laut
Ausweis der amerikanischen Pa-
tentschrift — einen Schaukelstuhl
( !) patentieren lassen, der unter

dem Sitz ein Buttersaß enthält.
Das Faß wird mit der Milch ge¬
füllt und dann kann , bequem und
behaglich wie sonst was , — ge¬
buttert werden . Man setzt sich in
den Schaukelstuhl , schaukelt ur-
großväterlich hin und her , liest
dabei die Zeitung oder raucht die
Piepe und nach einer Weile hat
die Milch konstante Formen an¬
genommen . Allerdings darf bei
dieser absonderlichen Erfindung
eines nicht vergesten werden : der
Deckel ist, bevor man im Schaukel«
tuhl Platz nimmt , unbedingt zu
chließen , denn sonst würde man
ich ungalanterweise in die Milch
etzen.

Vom Schaukelstuhl zum butter,
machenden Straßenbahnwagen
wäre also nur ein ganz klein«
Sprung . So wirklich ejn ^r un¬
sere Anregung wkhrmqcht ' bitten
wir ini Kraus um 33 Prozent
Gewinnbeteiligung . . .
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Geborenen
Diese Geborenen haben ein recht

günstiges Jahr vor sich. Zwar
tritt ea mancherlei Kampfe, aber
se werden zum guten Ende ge«
ivhrt.

Uranus trifft mit seinen Strah-
len und zwingt zu besonderer
Vorsicht bei Umstellungen jeder
Nt. Er kann sowohl berufliche,
heliche und Liebesdinge beein.
küssen. Auch Racheakte von lei«
dn unglücklicher Liebender kon-
<«n eintreten. Daher vermeide
man Schroffheiten im Abbruch
von Beziehungen.

Saturn kommt wieder tr*j Bild
und erwirkt recht günstig» Ein!

S t.  Er gibt den bereitsmriff genommenen Dingen
e und oerbilst zu innerer
iefüiig und geistiger Reg.

famkeit, die sttr dies« üNaeduldi-?«n Widdermenschen wichtig ist,a sie zur Oberflächlichkeit neigen.
War». der Kriegerische, läßt

un» nicht ganz in Frieden leben.
Einige Male schafft er Unruhe
Und Störungen, die allerdings
.mgllnstlg durch

Jupiter beeinflußt werden kön.
tz«n, wenn das Geburtshoroskop
kein« gute Stellung aufweist. Die
Hindernisse liegen vorwiegend
auf geldlichem Gebiet, sowie im
Umgang mit Behörden, Aemtern,
Politik und können gefährlich
werden für die Sicherheit des
eigenen Lebens. Ma» fei also aus
d«r Hut. Ohne dao hiermit ge.
lagt sein soll, daß eine ausge«
Ivrochene Gefahr droht, kann
durch Vorsicht Unangenehmes ab
gewendet werden.
' Venu» beschenkt mit Ihren Ga-
len. Ihre Wirkung tritt ver»
schieden« Male recht deutlich in
den Vordergrund. Liebesfreuden,
Eheglück, auch freundschaftliche
Beziehungen, die Angenehm ro
aizssösen, haben wir zu erwarten.
Besonders die zweite Hälfte des
April,'einige Sommerwochen und
vsts Ende des Jahres werden
günstig sein und sollen ausge.
nützt werden. Ihre Beziehungen
haben auch Einfluß auf die eigene
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Ein Mann aus Glasgow, hun>
ocrtprozecktigerSchotte, kam zu
einem Sattler und verlangte
einen einzelnen Sporn.

Der Händler verstand nicht
recht: „Was sangen Sie mit
einem  Sporn an?" fragte er
erstaunt den Schotten.

„Das Ist doch ganz klar, Mann:
wenn ich die eine Seite des Gauls
in Gang gebracht habe, kommt
die andere von islblt mit. . . -

„Was, Herr Bank̂ irektor, Sie
srimen schon wieder einen Proku-
rlsten? Sie haben doch erst vor
sechs Wochen einen engagiert?"

„Aber, den suche ich doa>
gerade!"

„Hören Sie etwa» von dem
Gelbe, das Sie Ihrem Nachbar
geliehen haben?"

„Na und ob!" Er hat sich für
das Geld ein Grammophon ge-
kauft." »

L - hrer: „Ich sah einen
Mann, der einen Esel schlug. Da
trat ich hinzu und verbot cs !bm.
Welche Tugend habe ich da be.
folgt?"

Schüler: „Brüderlich , Lkeb«."

Fremdenführer: „Und jetzt fah¬
ren wir am ältesten Wirklbaue
der Stadt vorbei."

Stimme au» dem - lnie-.atnnd:
„Warum denn?"

Gr: „Wie
kommt es,
daß es heute
nur Käse als
Mittagessen
gibt?"

St«: „Ja,
denk mol,
M8>>,c, alsdie « 'Iden

Koteletts
Feuer f.us
tjvn und in
d«nPudding
srelen,muhte
ich die Suo-
pe zum go>
scben nch.
men!"

Ott Gipfel.
»Da geht man nun in ein Alpcnhotel in 2000 Meter

ITöhe, und dn trampeln »inem die Leute noch auf dem Kon'
borural . . . . .

S

•f<nnz schCn Ihr Wagen von außen. Aber Sie haben doch gar keine Aussicht, wennSie (irinsitxen .t
•Pas macht nichts hei einem solchen Wagen. Hauptsache , man sieht mich !«

(Eines Tage» dam
ein Besucher in»At».
lier Mar Lieber,
mann», besah sich,
was da an den Wän-
den hing und wun.
derte sich schließlich,
daß kein einziger
Lttbermann darun.
ter sei. „Wisiense",
meinte der Meister,
„det kann fich'n ar.
mer Maler nich
leist'n, Licbermänner
an de Wand zu
HSng'n. Die sinn
dazu zu teuer."

Ver Pianist Gieseking sucht eine
8 «h«tStin. Und findet unt«i
»er U- zahI der Mädchen, die sich
nielden, endlich eine, die ihm z'..
zusagen scheint. Er führt sie vor
sein» Maschine, in der kein Färb-
band ist. Worauf e» sich zeigt,
daß die Kleine da» Farbband
nicht einzuziehen versteht. Glese.
king zuckt bedauernd die Achseln:
„Liebes Fräulein, meng Sie nicht
einmal ein Farbband einziehen
können. . ." — „Sagen Sie, Herr
Professor, können Nt« einen Flü.
gel stimmen?" — Gieseking hat
sie engagiert und s«N recht gut
dabei gefahren fein.

weih nicht, was Ich meiner
Fidu zum Geburtstag schenken

..F'.og sie doch selbst!" ,
das kann ich mir nicht

keiften/'

Stellungnahme zur Kunst und
zum Kunstgenuß. Die angegebe¬
nen Zeiten eignen sich daher gutJuni anregenden Besuch von Mu-ecn, Konzerten, Theatern. Ebenso
ollten Einkäufe, die mit der

äußeren Erscheinung zusammen-
l,äugen, nur an den guten Venus¬
tagen vorgenommen werden, da
sie dann einen magischen Einsluh
haben.

Merkur ist nicht von Bedeu¬
tung. Kleine unwichtige Händel
und kleine Vorteile sind sein
Werk.

Da» Schlammkoch
Muckel fuhr mit feinem Auto

in ein Schlammloch, da» sich mit.
t.'n auf der Strah » befand.

Ein Bauer kam heran und
fragte:

„Soll ich meine Pferde zum
WHerauozhehen herholen?"

Muckel sagte Ja und Amen, di«
Pferde wurden herangebracht,
das Auto aus dem Echlammloch
gezogen, und der Bauer erhielt
zehn Mark.

„Das ist feit heute nacht der
zwölfte, den ich da herausziehe",
grinste. der Bauer, als er das
Gilt, sorgfältig verstaut hatte.

„Wieso? Arbeiten Sie auch
nachts?"

„Ja. Nachts schleppe ich das
Wasser für da» Schlam-nl--ch
herbei."

Maz Reger, übern ach-
tet einmal eftf einer
Wanderung in einem
kleinen Dorf. So müde
er ist, er mutz den Kan.
tor, der sofort erfahren
hat, welcher berühmte
MaNn der Fremde im
Dorfgasthok ist, in die,
Kirche begleiten, um die.
neue Orgel zu begut. / vroL -r;
achten, die da» Dörfchen -■
geschenkt bekommen hat.
Reger spielt— e» klingt
nicht. Er zieht alle Re- s
gister — es wird nicht.
mehr. Da zuckt er die
Achseln und meint: „Ja.
lieber Herr Kantor, sie ‘ <^ 5; J
taugt nicht sehr viel — <7  -
aber sehen Sie, einer " — "" T
geschenktenO^ el schaut Pech
tltttn halt nicht In d' p O Ausgerechnet, wo ich Schuhe brauche , muß .cli«»Orgel. ' »inen Fisch angelnI
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Kreuzworträtsel

Waagerecht:  1 . Halbinsel
In  Ostasien, 4. Bermittler, 7. be-
ahlte Anzeige, 10. Raubvogel,
2. Schlange, 14. Tierkadaver,
5. deutscher Strom, 17. Italien.
Zürstenegschlecht, 18. regelmähige
Eeldzuwendung, 19. abgek. männl.
Vorname, 20. Stadt in Thürin¬
gen, 22. Bindewort, 23. Teil des
Wagens.2>. Hiilsenfrucht, 28. Kur¬
ort im Salzb'.trgischen, 29 deut»
schzr Htaatsinann, 30. Spielkarte,

fttznkrecht:  j . Holzein.

B:U!ii!::!^ ltiii(UlllilllllltJUlHiMUIIHIINR9inMMHittt!llll!

Silbenrätsel 6. Dummheit \
Au» den nachstehenden Silbeit

sind 10 Wärter zu bilden, deren fö - — -
Endbuchstaben von oben nach un. ' 7. Etadt an der Donau
ten und Anfangsbuchstaben von
unten nach oben gelesen, einenU __
Sinnlpn'ch ergeben. ' z. Auswanderer
a — bein — bi — bürg — chenz
— chi— düng — e — e — el — ^ - —- - -
en — ent — Im — ge — gei — ■/ 9. englischer gesunkener Dampfer
gen» — graut — haus — il —-
im — in — lei -li - lu  —
lu — mi — mo—na—na— neu
— ni — on— re—rei— reign—
rew — rock— fas — sche— s«
— se — ,i — st — so — ta —

ve — veil — wä — ziin «

10. krankhaft« Erscheinung

.11. Bewohner

1. Gewerbebetrieb 12. kleine Blume

schnitt. 2. Gleichwort für „schmal".
3. nord. Gottheit, 4. franz. Flä.
chenmah, 5. fertig gekocht. 6. Lehr,
satz, 8. gutes Einvernehmen,
9. franz. Schriftsteller, 11. päpst.
licher Palast, 13. Tageszeit,
14. Herbstblume, 16. Aggregat-
zustand des Wassers, 17. Gegen-
teil von „breit , 19. Nebenfluh
der Weser, 21. Raubvogel,
24. Trinkstube. 25. Himmelsrich¬
tung, 20. ungebraucht, 27, Zahl«
wart, 28. Vorsilbe,

2. Tierprodukt zur Herstelluyig 13. Kleidungsstück
von Schmucksachen

3. Russischer Fluh

4. Musikinstrument

5. Täuschung

lÜ^alftatifäjcs Reich

L. 19:' Grt̂ dbeptz

3

tfl. engl/Gvldstück

Seltene Tugend
Ela ktrauhenvogel als Rump!

gedacht,
ihm Kopf und Schwänzchen an¬

gelacht,
«lnzu einer Tugend ist man nun ge¬
kommen.

die avsgeübt von Sanften und
von Frommen.

AnlJBsung » n
aus voriger Hemmer:

Stlban - tfreurwortrlMsel.
Waageracht : d. 1. arno,

S. Najade, 7, Nevada, 11. Libelle,
18. Maria, 14. Qaronne. 15. Libretto,
17. Gewitter, st . Reserve. 24. Pinasse,
25. Teheran.

Senkrecht:  1 . Melone, 1. Ka
non», 8. Kanada, 4. Mrdea, 8. Yase,
S. Hobel, 10. Lori, 12. legato, II. Ma¬
nege. 10. Breiten, II. Wittum,
19. WMMt, 20. Lampion 21. Reseda,
82. Ystsrau, 88. Veranda.

Silbenrätsel:  1 . Neurutho-
nikax, 2. frrwisah, 8. Chaldäa, 4. He-
sei«», 8. Talisman, 6. Arnsberg,
7. Niete, 8. Dampfbad, 0. launprtello.
ly. lissniielerei , 11. GeTslinfen,
12. Ulrleb, 18. liBballage, 14. Triuin*
pater, 15. Ibrgeiz.

Nicht an die Gucter haenge Bein
Herz
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